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Bo« Peter zu Tito

Auf serbischer Seite sind selten so deutliche

iVorte über den englischen Verrat gesprochen
Arorden wie gestern durch den Ministerpräsiden-
ten Neditsch in der Rundfunkansprache, in
der er zum Kampf gegen Tito aufrief. Der Augen-
blick war günstig gewählt. Hätte Neditsch vor
Vier Wochen ähnlich gesprochen, so hätte wohl
mancher durch den englischen Rundfunk beein-
flußte Serbe ihm nicht geglaubt. Aber heute?
Muß nicht jeder Serbe, selbst wenn es ihm
schwerfallen sollte, einsehen, daß die Engländer
ihn betrogen haben? Wie war König Peter ge-
priesen worden, als er das serbische Blut eng-
lischen Interessen zum Opfer brachte! Man
hatte ihn in London den Heldenkönig genannt,
manche hatten sich sogar dazu verstiegen, ihn
zu Peter dem Großen zu machen, und jetzt ist
diesem Heldenkönig in Kairo mitgeteilt worden,
daß er auf Wunsch Stalins für die englische
Politik abgeschrieben worden ist und gefälligst
den Mund halten möchte. Die „Times" hatte die
Versprechungen, die England in den entschei-
denden Apriltagen 1941 gemacht hatte, In die
Worte zusammengefaßt, „Jugoslawien "könne auf
die ganze Hilfe des britischen Imperiums rech-
nen" und die Vereinigten Staaten batten „alle
Bur erdenkliche Unterstützung" zugesagt.

Und heute sind England und die Vereinigten
Staaten bereit, Jugoslawien Stalin auszuliefern,
damit es die Räterepublik wferde, die den
Bolschewisten den Zugang zum Adriatischen Meer
eröffne. Das ist der Sinn, daß England und die
Vereinigten Staaten ihre Hand v£>n dem Führer
der Tschetnizi, Draza Mihailowitsch, der gleich-
zeitig „Kriegsminister" in der „Regierung“ des
Königs Peter war, abgezogen und in aller Form
„Marschall" Tito, den Bandenfükrer im Auftrag
Stalins, anerkannt haben. Mihailowitsch ist nun
In großer Verlegenheit; denn diesem ehemaligen
serbischen Oberst schwebte eifn von England und
ien Vereinigten Staaten unterstütztes „demokra-
tisches Königreich" nach englischem Muster vor,
dem er zudem noch die etrste Rolle auf dem
Balkan zudachte. Jetzt ist auch er verraten
Worden.

Wer ist nun der Liebling Moskaus, Londons
und "Washingtons, der jetzt die einzig an-
erkannte „Regierung" ernannt hat? Seine Arbeit
Ivar so unterirdisch, daß selbst seine englischen

freunde, die ihn jetzt verherrlichen, nur einen
lückenhaften Lebenslauf zustande bringen. Auf

die unterirdische Tätigkeit deutet schon sein
Name; denn Tito ist ebenso wie Stalin ein
T arnname, den er angenommen hatte, um
sich vor der Polizei zu verbergen. Er heißt Josip
Bros und ist nicht einanal Serbe, obwohl er sich
leinen Anhängern gegenüber mehr national als
kommunistisch gebärdet. Nach Angaben der eng-
lischen Zeitung „Observer" wurde er in der Nähe
von Agram als Sohn eines kroatischen Vaters und
einer tschechischen Mutter geboren. Im Welt-
krieg lief er aus einem österreichischen Regiment
lu den Russen über und kämpfte drei Jahre lang
in der Roten Armee. Seitdem scheint er im Auf-
trage der Komintern und des Kremls tätig ge-
wesen zu sein, zunächst als Gewerkschaftsführer
In Kroatien. Sicher ist, daß er bei der Organi-
sierung der Internationalen Brigade in Spanien
eine Rolle spielte. Er war der Bevollmächtigte
für den unterirdischen Verkehr, durch den
Tausende von Freiwilligen an die spanische

front gelangten. Die Geschichte des englischen
Verrats an Jugoslawien läßt sich kurz über-
schreiben: Von Peter dem Großen zu „Marschall"
Tito. e. g.

Die Rede Neditschs siehe auf Seite 2

Luftangriff auf Sofia

Sofia, 21. Dezember

Die bulgarische Hauptstadt ist am Montag
mittag von feindlichen Flugzeugen angegriffen
Worden. Dazu is^ folgende amtliche Verlaut-
barung ausgegeben worden: „Am Montag um die
Mittagszeit sind 80 feindliche Flugzeuge in Bul-
garien eingeflogen. Uber Sofia wurden an ver-
schiedenen Stellen Bomben abgeworfen, die Zer-
störungen an Privatwohnungen und Opfer unter
der Zivilbevölkerung verursachten. Unter den
beschädigten Gebäuden befindet sich auch eine
Schule. . Die Flakartillerie trat in "Tätigkeit. Meh-
rere feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen.

Lauber der fugend

Die Wiener Sängerknaben in Hamburg

Ein sinnigeres Geschenk zum Weihnachtsfest
hätte die Reichsjugendführung den schwergeprüf-
ten Hamburgern nicht machen können: die welt-
berühmten Wiener Sängerkpaben sind diese
Woche bei uns zu Gast! An vier Nachmittagen
treten sie auf, jedesmal in einem andern Stadt-
teil: gestern in Altona, heute in Harburg, morgen
in St. Georg, am Donnerstag in der Musikhalle.
Den Freunden des Gesanges und der Jugend —
Wer rechnete sich nicht dazu! — soll ein längerer
Anmarsch erspart bleiben.

Nach den Erfahrungen des ersten Konzerts im
Haus der Jugend zu Altrona hat man sich freilich

ein bißchen verrechnet — denn der Ansturm war

so gewaltig, daß der immerhin recht stattliche
Saal die Aufgerufenen längst nicht zu fassen ver-
mochte. Mancher wird, leise Trauer im Herzen,
umgekehrt sein mit ctsm Vorsatz, das nächste Mal
so früh zu erscheinen, daß er an der Spitze der
Schlange zu stehen kommt.

Der Chor, knapp zwanzig kleine Sänger an
der Zahl, ist eine Knabengemeinschaft, wie ein
richtiger Lehrer sie sich nur wünschen kann:
munter und ausgelassen, was sich für die Jahres-
Massen der Neun- bis Dreizehnjährigen gehört,
auch wohl, schon aus Tradition, zu allerhand
Streichen aufgelegt — und musikalisch so gründ-
lich geschult, daiii auch schwierige Sätze mühe-
los von den Lippi'n'kommen. Und spielen können
d'e Jungens, als hätten sie in c ner Opernschule
alle Charakterfäicher durchexerziert. Das Reiz-
volle daran isst, daß auch dort, wo sie > sich
Perücke /und Brille aufsetzan, wo sie in

Iviädchenkleideir schlüpfen und sich die Nase
Pudern, der Jlungenseeist unverfälscht erhalten-
®leibt. Alles wirkt ungekünstelt, wirkt herz-
erfrischend natürlich.

413 Sowjetpanzer in zwei Tagen vernichtet
Wiederaufbau

Von Prof. Dr. Wagemann, Präsident

des deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung

Von den Indianern am Amazonenstrom wird
berichtet, daß sie des Morgens bereit seien, für
ein Geringes ihre Hängematten herzugeben, die
sie sich vor dem Schlafengehen für schweres
Entgelt wieder zu verschaffen suchten. So gering
sei ihre Voraussicht. Der europäische Mensch
wird gleichfalls zum „Hängematten-Indianer",
wenn er in der Not des Augenblicks Erkenntnisse
vergißt, die unter anderen Verhältnissen ge-
wonnen wurden. Zu dieser Erscheinung gehört
die derzeitige Vergeßlichkeit in der Frage der
Überproduktion und der Arbeitslosigkeit. Noch
nicht viele Jahre sind ins Land gegangen seit
der Zeit, als die große wirtschaftspolitische Sorge
diesem Problem galt. Es war das Problem des
Zauberlehrlings; bestand es doch darin, daß der
Kapitalismus die Fülle des Reichtums, den der
technische Fortschritt schuf, nicht zu beendigen
wußte. Heute dagegen fürchtet man im selt-
samen Gegensatz dazu, daß, wenn überhaupt,
bestenfalls erst in vielen Jahrzehnten, all die
schönen Dinge, die den Spreng- und Brand-
bomben zum Opfer gefallen sind, wieder zu
beschaffen seien.

Dabei wurde in der Krise der dreißiger Jahre
in einem Land wie den Vereinigten Staaten von
Amerika sogar ernsthaft vorgeschlagen, das
Erfinden einmal auf fünf Jahre zu verbieten. Die
technische Entwicklung ginge sonst so schnell
vor sich, daß es riskant sei, Kapital in indu-
striellen Anlagen festzulegen, da diese oft in
wenigen Jahren wieder veraltet seien. Im Krieg
hat sich der technische Fortschritt noch um ein
Beträchtliches beflügelt. In diesem Punkt zeigt
sich Mars, der furchtbare Zerstörer höchster
Kulturwerte, zu gleicher Zeit wieder einmal
als der „Vater aller Dinge". Inmitten der
Greuel und Verwüstungen erkennt der bomben-«
geschädigte Philosoph weise, wenn auch schmerz-
erfüllt lächelnd, daß die Verheerungen des Luft-
terrors einen so großen Umfang nur deswegen
annehmen, weil der technische Fortschritt auch
in diesem Punkt Ungeahntes erreicht hat. Un-
geahnt schrecklich wird daher auch die V e r *
g e 11 u n g sein, die ja in einer noch weiteren
Etappe des technischen Fortschritts vor sich
gehen wird, und können wir deshalb nicht
hoffen, daß nach siegreich beendetem Krieg
unser Wiederaufbau auf einer noch höheren
Stufe der Entwicklung stattfinden wird?

Es erscheint paradox, und doch ist es eben
bittere Wahrheit, daß die Tragik des Abend-
landes in der Unfähigkeit der kapitali-
stischen Gesellschaftsordnung gelegen hat, die
Fortschritte der Technik wirt-
schaftspolitisch zu meistern. Jeden-
falls lassen sich Krise und Arbeitslosigkeit
darauf zurückführen, daß Mensch und Maschine
sich im Zeichen des jüdischen Kapitalismus
nicht zu verständigen wußten. Als zu Beginn
des industriellen Zeitalters die Arbeiter voller
Ingrimm die, Maschinen zerstörten, von denen
sie außer Brot gesetzt zu werden vermeinten,
da wurde der Stein gebissen, statt die Hand
unfähiger Organisatoren der Volkswirtschaft.
Instinktiv durchaus richtig hatte die Arbeiter-
schaft aber erkannt, daß die herrschenden Kreise
es nicht verstanden, den rapiden technischen
Fortschritt mit der organisatorischen Entwicklung
der Wirtschaft in Einklang zu bringen.

Und nun will man glauben, daß die Zerstörun-
gen durch die Terrorangriffe unwiederbringlichen
Verlust darstellten? Gewiß werden die hohen
Kulturwerte, die in früheren Jahrhunderten die
bildende Kunst geschaffen hat, niemals wieder er-
stehen können, nachdem die Verbrecher der
abendländischen Menschheit in einer unbegreif-
lichen Selbstzerfleischung herrliche Denkmäler

der Vergangenheit gewissenlos und rohen Herzens
vernichtet haben. Der philosophische Betrachter
weiß freilich, daß der G ei s t dieser Kunstwerke
unvergänglich wejterlebt: durch Lehre und
Erziehung, in Literatur und Bild, und in schöpfe-
rischen Neugestaltungen pflanzt er sich unsterb-
lich fort. Die Seele lebt und nicht die von ihr er-
zeugte Sache. Wie kleinmütig ist gar die Vor-
stellung, daß all die lieben alten Dinge, die uns
im Heim und am Herd umgaben, niemals wieder
zu beschaffen waren. Weit bedeutsamer als das
Produkt ist das Produktionsmittel. Was schadet

Wachsende Ernüchterung im Feindlager

Abwehrerfolg: 98 Terrorflieger abgeschossen



les, wenn die Eier zerbrechen, die gute Henne
aber, die sie 16gt, uns erhalten bleibt?

Das Produktionsmittel nun aber ist
idie Arbeitskraft. Wir wollen einmal ganz
nüchtern berechnen, was in einem gegebenen
Zeitpunkt, also unabhängig von allem technischen
Fortschritt, die Arbeitsleistung im Vergleich zu
unserer Habe bedeutet. Ein Maßstab für die
Arbeitsleistung ist das Volkseinkommen,
das ja fast ausschließlich aus der Arbeit fließt,
denn nur wenige Prozente macht demgegenüber
der Zins aus, den das „arbeitende Kapital" ab-
wirft. Dem ist als zahlenmäßiger Ausdruck für
unsere Habe das Volksvermögen entgegen-
zustellen. Das Volkseinkommen ist nun im Ver-
hältnis zum Volksvermögen ziemlich hoch. Dieses
ist nicht viel größer als die Summe von, sagen
wir, fünf Jahreseinkünften der Volkswirtschaft. Es
läge nahe, daraus zu folgern, daß ein Land bei
Totalverlust seines Vermögens in derselben Zeit,
also in etwa fünf Jahren, das Verlorene ohne
weiteres wieder herzustellen vermöchte. Eine
solche Rechnung ist aber nicht schlüssig, denn
einerseits ist ein großer Teil des Volksvermögens,
wie zum Beispiel der Grund und Boden, absolut
unzerstörbar, anderseits ist ein Teil der im Volks-
einkommen repräsentierten Arbeitsleistung zur
Daseinsfristung unentbehrlich. Wir müssen also
besser differenzieren, um zu einem Ergebnis zu
kommen. Natürlich kann man dabei nur in ganz
grober Weise kalkulieren. Genaue Berechnungen
sind jedoch hierbei durchaus nicht erforderlich.

Nach den Erfahrungen der letzten zehn Jahre
ist es bei dem bisherigen Stand der Technik mög-
lich, ein Drittel bis zur Hälfte des Volkseinkom-
mens für öffentliche und andere Zwecke zu ver-
wenden und sich dabei trotzdem einer aus-
reichenden privaten Lebenshaltung zu erfreuen.
Das würde bedeuten, daß bei Totalverlust des
Volksvermögens 10 bis 15 Jahre erforderlich
wären, um es zu reproduzieren, wenn alle über-
schüssige Arbeit dafür eingesetzt würde Nun
aber setzt sich das Volksvermögen — nach einer
alten Faustregel — etwa wie folgt zusammen:
Grund und Boden 20 vH, städtische und landwirt-
schaftliche Gebäude 40 vH, Verkehrsmittel, Ma-
schinen und anderes Inventar 20 vH, Gütervorräte
und Hausrat 20 vH.

Selbst dann, wenn die miteinander krieg-
führenden Mächte gegenseitig alles vernichten
würden, was dem Zugriff der Gewalt überhaupt
zugänglich ist, bleibt ja — daran wird niemand
zweifeln — ein sehr großer Teil, sicher sind es
zwei Drittel des Volksvermögens, übrig. Diese
zwei Drittel kann nur der verlieren, der seine
Freiheit verliert.

Das würde heißen, daß bei gleichbleibender
Arbeitskraft kaum mehr als drei bis fünf Jahre
zur Wiederherstellung aller Verluste eingesetzt
zu werden brauchten. Wenn wir zu diesem Er-
gebnis durch Überlegungen über das Verhältnis
von Volkseinkommen und Volksvermögen ge-
langen, so stoßen wir auf ein ähnliches Resultat,
sofern wir unseren Überlegungen — die hier vor-
zutragen den Rahmen dieser Betrachtungen über-
schreiten würde — Statistiken über den Woh-

Jiungsbestand und die Bauwirtschaft zugrunde
legen. Milchmädchenrechnung, höre ich rufen.
Die Milchmädchen pflegen indes klüger zu sein
als die meisten Statistiker und Bankiers. Das hat

die Erfahrung bei der Anwendung primitiver
Schätzungsmethoden, d. h. der besagten Milch-
mädchenrechnungen, immer wieder bewiesen. Wir
wollen jedoch an den ehrlichen Skrupeln und
Zweifeln der letztgenannten Berufsstände keines-
wegs vorübergehen.

Da ist vor allem ein scheinbar starkes Gegen-
argument, das man als den allgemeinen Zeit-
einwand bezeichnen könnte. Es läßt sich durch

folgenden Scherz veranschaulichen: Wenn ein
Mann 120 Arbeitstage braucht, um ein Haus zu
bauen, dann müssen 12 Männer es in 10 Tagen
fertigstellen, nicht wahr? — Natürlich — und
120 Männer in einem Arbeitstag — 960 in einer
Stunde — 57 600 Männer in einer Minute —
3 456 000 Männer In einer Sekunde. Nach der
Mathematik ist also das Haus fertig, bevor über-
haupt ein einziger Stein gemauert werden kann.

Unser Milchmädchen ist aber viel umsich-
tiger als die Mathematik. Es weiß sehr wohl, daß

es Möbelholz gibt, das sehr lange lagern muß,
daß oftmals Vorprodukte hergestellt werden
müssen in Fabriken, deren Aufbau lange Vor-
bereitungen erfordert, daß manches Kunsthand-

werk sehr viel Zeit braucht und daß vor allem
die Umstellung von der Kriegs- auf die Friedens-
produktion nicht leicht ist. Das Milchmädchen
weiß mit einem Wort, daß die Welt nicht an
einem Tage erbaut wird. Es stellt anderseits aber
auch die neuen technischen Möglich-

keiten in Rechnung. Besinnliche Architekten
haben darauf hingewiesen, daß sich trotz der ge-
waltigen materiellen Errungenschaften unserer
Zeit das gewöhnliche Wohnhaus noch heute von
dem unserer Vorfahren kaum unterscheide. Auch
der Baustoff habe sich kaum verändert Bekannt

sind die Versuche mit fabrikmäßig hergestellten
Häusern aus Einzelgliedern. Große Baufirmen

können ein Fünf-Zimmer-Haus, freilich ohne Fun-
dament, aber vollständig eingerichtet, mit selbst-
tätiger Ölheizung, Ventilation, Küche und Toilette
schlüsselfertig für wenige tausend Mark her-
stellen.

Selbst .wenn in einem Land die Verhältnisse

primitiv sind und seine Arbeiterschaft wenig ge-
schult ist, geht der Aufbau erstaunlich schnell
vor sich. Das beweisen die Städtegründungen

die wunderbare Heilgabe des weißen Mannes
glaubten? Glaube ist die Gabe, an das Unglaub-
liche zu glauben — hatte ich sagen hören.

Ich war so betroffen von dem Vorgefallenen'
und so aufgewühlt von dem klagenden Gesang,
daß ich auf den alten Häuptling zutrat und ihm
durch Zeichen zu verstehen gab, daß ich mich
zurückziehen wollte. Er führte mich daraufhin zu

der geräumigsten Hütte, wo eine neue Lage Palm-
blätter aufgeschüttet war — die erlesenste Lager-
statt, die, wie ich wußte, der Stamm zu bieten
hatte. Und ich nahm dankbaren Herzens an.

Es war heller Tag, als ich erwachte. Weih-
nachtstag — und doch, wie unglaublich! Was
war Weihnachten in einem Land der Wildnis und
dunkelhäutiger Menschen? Was konnte es diesen
karibischen Indianern bedeuten? Mit einem Ge-
fühl der Trauer rief ich mir das Weihnachten
längst vergangener Jahre ins Gedächtnis zurück.
Durch Stimmen wurde ich aus meinen Träumen
geweckt. Rund um meine Hütte hockten die Ein-
geborenen mit vollbeladenen Armen. Als sie
meiner ansichtig wurden, verbeugten sie sich bis
zur Erde. Dann kamen sie langsam einer nach
dem andern heran und legten mir ihre Gaben zu
Füßen. Neben mir häuften sich Gazellen- und
Luchsfelle, Früchte, seltsam geschnitzte Sinnbilder
und ein geflochtener Binsenkorb mit Rauten-
muster. Ich tat mein Bestes, um durch Lächeln
und Gebärden meinen Dank auszudrücken, aber
meine Verwirrung steigerte sich zu verblüffter
Ungläubigkeit. Ich wollte meinen Führer be-
fragen- .Pedro', sagte ich, ,wir müssen fort, so-
gleich!"

Er ging zu meinem Gastgeber und teilte diesem
' mit, daß wir aufbrechen wollten. Der alte Mann

kam zu mir und bat mich durch Pedro und durch
Mienenspiel, zu bleiben. Dann, als'er sah, daß ich
entschlossen war, bedeutete er mir, eine Weile
zu warten, während er die Dorfbewohner zu-

'sammenrlef. Sie umscharten mich und fielen auf
die Knie. Durch lebhafte Gebärden versuchte mir
mein Gastgeber etwas verständlich zu machen.
.Sprich zu ihnen!" sagte Pedro. Da trat ich einen
Schritt vor und sprach die Worte: ,Gott sei mit
euch und mit mir, wenn wir voneinander
echeiden!" Dann, mit einem Wink nach meinem
Gefährten stieg ich in den Einbaum, und wir
»Laßen ab.

.Pedro, was soll das alles bedeuten?"

Er sah mich mit Augen vyll Unruhe und
Zweifel an: ,Du weißt es."

.Ich weiß nichts. Sag’s mir." Er zögerte; aber
Schließlich lat er doch den Mund auf: .Er ist ge-

In Zeiten, in denen Schweres erlebt wird und
das Schicksal die Seelen schmiedet, richtet sich
auch in -der Musik als heilender Kraft, als
Trösterin der Seelen der Blick vor allem auf
die ernsten, besinnlichen Seiten, in der Advents-
zeit auf den religiösen Klang der Wochen der
frohen Botschaft. Fühlbar lösten sich aus der
Werkfolge des Philharmonischen Konzerts als
Ganzes künstlerische Werte, die in dieser Rich-
tung als Erlebnis und Quell der Erhebung wirk-
ten. Ist es doch das Wunder der Musik, daß sie
sich als „allgemeine Sprache" (Schopenhauer)
jeweilig mit dem ihr gemäßen Besonderen zu
vermählen und zu verjüngen, es zu erhöhen, zu
verklären und zu deuten weiß.

*

Ein Concerto grosse von Händel und eine Sin-
fonie von Bruckner: das mag äußerlich durch den
Abstand musikalischer Entwicklungen, Ver-
schiedenheiten im Stil und in der Verarbeitung
des künstlerischen Materials weit getrennt er-
scheinen. Dennoch spürt man geheime, man
könnte sagen biologische Bindungen, im Grund-
klang, in Beziehungen, in denen, wie es Pfitzner
im „Palestrina" symbolisiert hat, die Meister ein-
ander die Hände reichen, eine Kette bilden und,
wenn auch mit anderen Worten, Gleiches sägen.
Denken wir nur an jene feierliche, weiträumige
Haltung von Form und Empfindung, mit der
Bruckner nicht nur der Romar ;k, sondern auch
der Barocksphäre angehört. Sie eignet im
gleichen Maße einer Ouvertüre Händels wie
einem Sinfoniesatz Bruckners. In . der Musik
eines Händel, dessen Concerti gross! ja —
ebenso wie die Brandenburgischen Konzerte
Bachs — die Sinfonien der Barockzeit sind, lebt

als Ausdruck eines Zeitgefühls, einer Zeithaltung
mehr oder minder stark ein religiöser Klang, der
bei Bruckner, dem Insassen der farbig schönen
Barockräume des SL-Florian-Stiftes, so tief und
offenbarend das Menschliche zum Göttlichen, das
Irdische zum „Urlicht", wie es in des Knaben
Wunderhörn heißt, führt.

Zwischen Händel und Bruckner —dem d-,moll-
Konzert (Nr. 10) und der Sechsten von Bruckner
— stand als Erstaufführung ein „Magnificat" von
Rudolf Mengelberg, der mit dieser Neuheit nach
kurzer Zeit nochmals in den Philharmonischen
Konzerten berücksichtigt wurde. Wie schon da-
mals bei seinem „Stabat mater" erwähnt wurde,
hat sich Mengelberg, jetzt künstlerischer Leiter
des Concertgebouw in Amsterdam, als Kompo-
nist nicht durch Vielzahl der Werke, sondern in
seiner Heimat durch gepflegte und gediegene,
gemäßigt moderne Haltung bekanntgemacht.
Dieses „Magnificat", das sich wiederum im inti-
meren Bekenntnis einer Einzelstimme (Alt-Solo),
nicht einem größeren vokalen Apparat (Chor oder
Ensemble) entwickelt, ist in seinem Grundwesen
nicht ein helles „Te deum laudamus", sondern
eher eingedunkelt, eine . Kammerkantate,
etwas archaisierend gefärbt. Ein Marienhymnus,
der nach erstem Aufschwung der Seele im Ge-
fühl der Demut erschauert, vor der Macht des
Schicksals fast erzittert, wenn er des Sturzes der
Hoffärtigen gedenkt. Dieses Zurückhaltende,
Sparsame, in der Grundstimmung und dem
Ausdruck Verfeinernde gibt diesem „Magnifacat",
das in zarter Andacht verhallt, die schöne und
eigene Prägung. Von Gusta Hammer mit herrlich
expressiver Entfaltung ihrer warm strömenden
Stimme gesungen, von einer sorgsam abgetönten
Gestaltung des Orchesterpartes unter Jochum ge-

Das serbische Volk wünscht nur serbisch r,
sein und zu bleiben. Es wird sich vor dem
Kommunisten Bros und seiner Gesellschaft weder
verkriechen noch beugen. Der Bolschewismus hat
weder mit dem serbischen Geist noch mit der

serbischen Kultur etjvas Gemeinsames. Das serbi-
sche Volk wird gegen Tito, den kommu-
nistischen Abenteurer, bis zum letzten Atemzug
kämpfen, um Familie, Haus und Glauben der Vor-
fahren zu verteidigen.

Staatsstreich in Bolivien

Stockholm, 21. Dezember

Der Präsident Boliviens, Pefiaranda, ist,
wie Reuter aus La Paz meldet, durch einen
Staatsstreich gestürzt worden. — Unter Füh-
rung des Majors Villaroel ist eine neue Re-
gierung in Bolivien gebildet worden.

Buenos Aires, 21. Dezember

Am frühen Morgen des Montag erwachten die
Bürger der Hauptstadt Boliviens durch das Ge-
knatter von Maschinengewehrs euer. Die national-
revolutionäre Partei, unterstützt von jungen Offi-
zieren, hatte sich gegen die Regierung erhoben,

General Pefiaranda und seine Mitarbeiter fest-
genommen und nach dem Staatsgefängnis ge-
bracht Nach vierstündigem Gefecht waren alle
wichtigen Gebäude besetzt.

Die Zahl der Toten ist unbekannt, scheint
jedoch . nicht hoch zu sein. Revolutionstruppen
patrouillieren durch <jie Straßen, Geschäfte und
Büros blieben geschlossen. Die Zeitungen sind auf
Anordnung der neuen Regierung nicht erschienen.
Die Öffentlichkeit wurde durch Rundfunk-
ansprachen nationalrevolutionärer Offiziere von
dem erfolgreichen Staatsstreich verständigt. Im
Landesinnern hat sich das Heer den Revolutio-
nären angeschlossen.

Die neue Regierung

Das Generalsekretariat der neuen Regierung
Boliviens hat folgende Kabinettsliste bekannt-
gegeben: Staatspräsident: Major Gualberto Villa-
roel, Außenminister: Jose T a m a y o, Innen-
minister Major Arturo Taborga, Finanzen:
Victor Paz Estenssoro, Bauten: Major Antonio
Ponce, Erziehung: Major Jorge Calero, Wirt-
schaft: Gustavo Chacon, Landwirtschaft!
Gustavo Montenegro, Arbeit: Victor An*
d r a d e, Generalsekretär: Augusto Cespedes.

Zum Präfekten des Departements La Paz
wurde Julio Zuazo Cuenca und zum Bürgermeister
der Hauptstadt Guittierrez Granier ernannt. Die
Zivilisten der neuen Regierung gehören sämtlich
nationalistischen Kreisen an.

Wie „Exchange Telegraph" aus Brazzaville
berichtet, wird sich General Giraud in Kürze
zu militärischen Besprechungen nach London be-
geben.

Gauleiter Bohle stattete einem sächsischen
Reservelazarett einen Besuch ab. Im Namen des
gesamten Auslanddeutschtums* übermittelte er
den Verwundeten die Grüße und Wünsche der
deutschen Volksgenossen draußen in der Welt.

Eine im Mittelmeergebiet eingesetzte Wetter-
erkundungsstaffel kehrte dieser Tage yon ihrem
2500. Feindflug zurück.

General Franco hat im Staatsanzeiger eine
Verordnung erlassen, durch die allen auf Grund
der Bürgerkriegsereignisse bis zu zwanzig Jahren
Gefängnis verurteilten Spanier die bedingte Frei-
heit wiedergegeben wird. Es werden von dieser
Amnestie etwa 50 000 Gefangene betroffen.

Aus ägm Führerhauptquartier, 20. Dezember

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Gegen den Brückenkopf von Cherson
führten die Sowjets auch gestern mehrere ver-
gebliche Angriffe.

Nach längerer Pause nahmen die Sowjets mit
starken Infanterie- und Panzerkräften ihre An-
griffe gegen den Brückenkopf Nikopol und die
Front südwestlich Dnjepropetrowsk wieder auf.
Sie wurden in harten Kämpfen abgeschlagen, ört-
liche Einbrüche abgeriegelt. Bei erfolgreichen
eigenen Gegenangriffen kam es südlich Nikopol
zu schweren Panzerkämpfen. Dabei wurden 69
feindliche Panzer abgeschossen.

Bei Kirowograd dauert das harte Ringen an.
Die Sowjets wurden unter hohen Verlusten ab-
gewiesen und zahlreiche Panzer abgeschossen.
Eigene Panzerkräfte durchbrachen eine starke
feindliche Panzerabwehrsperre und nahmen ein
wichtiges Höhengelände in Besitz. Allein im Be-
reich einer Armee wurden gestern 147 feind-
liche Panzer vernichtet.

Bei örtlichen Gegenangriffen im Kampfgebiet
von Korosten und an der Beresina nahmen
unsere Truppen einige Orte im Sturm,

östlich W i t e b s k versuchten die Sowjets
nach starker Artillerievorbereitung und mit Unter-
stützung durch zahlreiche Panzer unsere Front zu
durchbrechen, sie wurden in schweren Kämpfen
abgeschlagen. Einige Einbrüche sind abgeriegelt.
Dabei wurden 43 Sowjetpanzer vernichtet oder
bewegungsunfähig geschossen.

Südlich und nordwestlich Newel setzte der

Feind seine Durchbruchsangriffe auch gestern
fort. Sie scheiterten in erbitterten Kämpfen, einige
durchgebrochene feindliche Kampfgruppen wur-
den vernichtet oder gefangengenommen. Unsern
Truppen eroberten Im Gegenangriff Ortschaften
zurück und erbeuteten dabei Geschütze.

Von der süditalienischen Front wird
nur Artillerie- und StoBtrupptätigkelt gemeldet.

Am 18. und 19. Dezember verlor der Feind im
Mittelmeergebiet 14 Flugzeuge.

In Ostbosnien wurden bei ungünstigen
Wetter- und Geländeverhältnissen starke kommu-
nistische Bandengruppen auf engem Raum zu-
sammengedrängt und in harten Kämpfen ver-
nichtet oder zerschlagen. Der Feind verlor mehr

als 3000 Tote und 2668 Gefangene. 24 beschütze,
über 100 Kraftfahrzeuge, darunter Panzer und
Panzerspähwagen, sowie große Mengen an Infan-
teriewaffen, Munition und anderem Kriegsmate-
rial wurden erbeutet.

Feindliche Fliegerverbände griffen gestern
erneut die Stadt Innsbruck an. In heftigen
Luftkämpfen über den Alpen und durch Flak-
artillerie wurden, soweit bisher festgestellt,
20 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Deutsche Flugzeuge warfen in der vergangenen
Nacht und in den heutigen Morgenstunden Bom-
ben schweren Kalibers auf Ziele in Südost-

england, Ein eigenes Flugzeug wird vermißt.
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Die Influenza-Epidemie in England

kommen!' Er sprach diese Worte mit tiefer
Ehrfurcht.

,Er ist gekommen!' echote ich und entsann
mich ihres Willkomms und des Zwischenfalls am
Abend vorher.

,Ja, der alte Missionar hat gesagt, er würde
eines Tages kommen- In einem Einbaum den
Fluß herauf, geführt von einem Mann, Die ganze
Nacht würde er in Cispatia bleiben.'

Ich saß erschüttert da. Das also war die Er-

klärung für ihren Empfang und ihre Geschenke.
Das die Erklärung für das blinde Vertrauen des
jungen Mädchens. Wie unbegreiflich groß war
ihr kindlicher Glaube an die ihnen wesensfremde
Gottheit, wie vollkommen ihre Verehrung!

Das Kanu glitt leise flußabwärts. Aus weiter
Ferne hörte ich noch den getragenen Gesang, den
sie angestimmt hatten, als ich ankam. Sie sangen
ihn wieder, nun, da ich sie verließ. Pedro beugte
sich zu mir vor: .Ist es wahr? No es verdad? Du
bist . . . wirklich . . . Er?"'

Musik der religiösen Empfindung

Das vierte Philharmonische Konzert

Das Ritterkreuz des KVK

Führerhauptquartier, 2t. Dezember

Der Führer verlieh am 14. Dezember das
Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit
Schwertern an Major Friedrich Rabitz,
Kommandeur eines Pionier-Brücken-Bataillons.

Das Pionier-Brücken-Bataillon, dem Major
Rabitz zunächst als Kompaniechef angehörte und
das er erst seit dem 24. Januar 1942 als Komman-
deur führt, hat seit Beginn des .Ostfeldzuges beim
Bau zahlreicher Brücken Hervorragendes geleistet.
Daran hat der jetzt 64jährige Bataillonskomman-
deur, der stets unermüdlich bei der Arbeit ist,
selbst zugepackt und sich auch durch schwersten
feindlichen Beschuß nicht abschrecken läßt, über-
ragenden Anteil. Noch als Kompaniechef hat er
mit seinen Männern im heftigen sowjetischen
Artilleriefeuer die Umstellung der 1340 m langen,
stark beschädigten Eisenbahnbrücke von D n j e -
propetrowsk auf Straßenverkehr innerhalb
von sieben Tagen durchgeführt. Am Terek hat
Major Babitz noch vor der vordersten Infanterie-
spitze die Brückenstelle erkundet und gleich-
zeitig mit dem übersetzen der vordersten Grena-
diere über den Fluß mit dem Brückenbau be-
gonnen. Trotz Holzmangels in einer waldlosen
Gegend wurden zwei Brücken von 600 m Gesamt-
länge in jeweils nicht ganz 14 Tagen fertig-
gestellt.

Die Verdienste von Major Rabitz haben darin
ihre besondere Anerkennung gefunden, daß er als
erster Truppenkommandeur des Feldheeres mit
dem Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit
Schwertern ausgezeichnet wurde. Major Rabitz
wurde am 20. Januar 1879 als Sohn des Kauf-
manns R. in Stettin geboren. Im Zivilberuf ist er
Bauunternehmer in Düsseldorf.

Kampfansage Neditschs an Tito

Belgrad, 21. Dezember

Der serbische Ministerpräsident Neditsch
hielt am Montagabend eine Rundfunkanspracne,
in der er folgendes ausführte: Tito ist heute der
Liebling Moskaus und Londons geworden. Wie
London einst Draza Mihailowitsch über .Nacht
zum Brigade-, Divisions- und Armeegeneral, zum
Generalstabscnef, zum Kriegsminister und zum
Oberkommandierenden des jugoslawischen Hee-
res und der Heimat ernannte, so ging aüch dar
junge Josilp Bros Tito über Nacht unter die
Generale, Marschälle, Kommissare für die nati-
onale Verteidigung und Oberbefehlshaber der
bolschewistischen Kräfte in Serbien. Den Eng-
ländern ist noch nicht genug serbisches
Blut vergossen worden. Tm Jahre 1941 haben
die uns betrogen und in den Krieg „als ihre Ver-
bündeten“ gezogen, indem sie uns goldene
Berge versprachen. Sie haben uns im Stich ge-
lassen.

Es gibt Menschen, so fuhr Neditsch fort,
denen wir nicht glauben dürfen. Wenn sie reden,
lügen sie, und wenn sie schweigen, denken sie
nach, wie sie lügen werden. Ebenso gibt es
Völker, die so perfide sind, daß man für ihr
Wort nicht einen Pfennig geben kann,
weil sie Lügner und Betrüge; sind. So yraren die
Engländer immer, so sind sie gebliebene und so
werden sie auch bleiben. ’

Der serbische Ministerpräsident wandte sich
dann den kürzlichen „Ermahnungen" Hulls zu,
der das serbische Volk in das Lager der „jugo-
slawischen Patrioten" Tito, Mosa Pfade, Johann
Fischer und eines gewissen Suleiman gerufen
habe. „Herr Hull ist weit jenseits des
großen Ozeans und kennt uns nicht. Des-
halb bin ich gezwungen, hier zu wiederholen:

Wehrmachtbericht vom 20. Dezember

stützt, errang sich das knapp angelegte Werk
einen Erfolg.

Bruckners Sechste ist wie ein Vorhof, ein
Purgatorium zum Himmelsglanz, der gleich das
erste Thema der Siebenten durchleuchtet Nach

der, gewaltigen Steigerung der Fünften- steht sie
an der Schwelle eines neuen Kraftstroms, neuer
Visionen im Schaffen Bruckners, auch wenn man
an das Scherzo denkt, mit seinen „Eintrübungen"
in der Harmonik, Ansätzen zu impressionistischer
Technik des Kolorits, die sich in der Neunten
vollendet. Eugen Jochum wußte diese große sin-
fonische Gabe des Abends aus gefestigter und
gereifte Bruckner - Kenntnis mit dem Staats-
orchester lichtvoll zu gestalten. Ausdruck und
Form mit dem Herzstück des Adagio, das sich
herrlich im Göttlichen befriedete, waren bis zum
Finale, das der Erlösung des Herzens entgegen-
drängt, zum Ganzen gefaßt. Schon nach dem
Händel-Konzert, das aus seiner d-moll-Sphäre in
der Abschattierung des Streicherklanges, im Stil
wie eine Musik zu einen antiken Drama innere
Bedeutung erhielt, erklang starker Beifall. Er
war zum Schluß besonders nachhaltig.

Max Broesike-Schoen

Die Malerin Wilhelmine Niels, am 19. Januar 1866
In Probsthek-rhagen (Holstein) geboren, ist im
78. Lebensjahr gestorben. Ihre künstlerische Aus-
bildung hatte sie in Hamburg, München und Paris er-
halten. Studienreisen führten sie nach Italien, Griechen-
land und Kreta. Einige ihrer Bildnisse befinden sich
im Hamburger Rathaus. Bei den TerrorangrifTen sind
in München alle ihre Gemülde, Skizzen und Studien
zerstört worden.

*

Der Röntgen Pi eis. Im R ahmen einer Feierstunde
in der Aula der Universität Würzburg wurde erstmals
der von der Gesellschaft zur Förderung der Wissen-
schaften bei der Universität Würzburg gestiftete Rönt-
gen-Preis verteilt. Für 1942 erhielt den Röntgen Preis
Prof Dr. Hans Burgess, Ordinarius In Würzburg, in
Anerkennung seiner hervorragenden Leistungen auf
dem Gebiet der Botanik, speziell seines jüngsten um-
fangreichen Werkes „Genetische Untersuchungen an
Lebermoosen“ Für 194.3 wurde der Preis dem Neuro-
logen Prof. Dr. Georg Schaltenbrand, Ordinarius für
innere Medizin an der Universität Würzburg und
Leiter der neurologischen Abteilung des Luitpold-
Krankenhauses, für Arbeiten auf dem Gebiet der Er-
forschung der multiplen ‘Sklerose zuerkannt.

Dr. Benno von Hagen, der durch zahlreiche wissen-
schaftliche Arbeiten bekanntgewordene Leiter de«
Jenaer Gymnasium- Carolo-Alexandrinum/ vollendet
am 22. Dezember das 60. Lebensjahr,

Der kleine Lullurspregel

Liederabend Theo Herrmann. Große Kunst, in
kleinem Raum: ein erlesenes Programm in abgetönter
Wiedergabe, ein delikater Genuß für Kenner. Theo
Herrmann gestaltete seinen Liederabend in den

"Kammerspielen des Thalia-Theaters zum Lebenslied,
sang vom Tode in der Schubertscfren „Fahrt zum
Hades“, sang vom Herzen in Dvoraks Biblischen Ge-
sängen, sang vom Tätigen Leben in Loeweschen
Balladen. Reife Kunst eines Meisters. Olga Herrmann
gestaltete am Klavier als beste Begleiterin, die der
Sänger überhaupt finden konnte. Nirgends und nie-
mals aufdringlich die Führung beanspruchend, und
doch immer zur Stelle an allen entscheidenden Punkten;
eminent musikalisch und ebenso künstlerisch be-
scheiden. Eine Freude für sich, das Zusammenwirken
der beiden Künstler erleben zu dürfen.

„Die lübsche Hochzeit“. Ein Sonntagmorgen voll
fröhlicher, festlicher Stimmung. Kinder musizierten,
sangen, tanzten für Kinder, die Erwachsenen — hei
weitem in der Minderzahl — zu freundlicher Anteil-
nahme aufmunternd. Eine echte, rechte Festveranstal-
tung von Kindern, die ihren feinsten Reiz in der natür-
lichen Anmut ausstrahlte, mit der hier künstlerische
Werte geboten wurden: Tanzmusik aus dem 16. und
17. Jahrhundert und „Die lübsche Hochzeit“ von Ernst
Koster. Dieses kleine, entzückende, helle Werk
Kosters, eine szenisch dargestellte Kantate auf Hoch-
zeitsbräuche im alten Lübeck, ist ein wirklicher Wurf,
so glücklich gelungen, daß das Skizzenhafte ihm eher
zum Vorteil als zum Nachteil gereicht und man schließ-
lich ohne Bedauern den Klavierklang statt der In-
strumentation in Kauf nimmt: glücklichste Gelegen-
heitsmusik, diese Folge von Bauerntänzen und
-märchnn und Chorliedern. Rhythmisch frisch und prä-
gnant, melodisch einfach und natürlich, harmonisch die
denkbar einfachsten Verbindungen aufweisend, ver-
raten diese Stücke doch die Hand eines modernen
Musikers. Was einem Carl Reineke, einem Julius
Spenge! gelang. i«t auch Ernst Koster geglückt. Der
Leitung der Walddörferschule, insbesondere den ver-
antwortlich zeichnenden Lehrern, den Herren Schütt
und Jepsen, kann man nur aufrichtigen Dank wissen,
nach der Volksdorf er Uraufführung dieties Werk in den
Kammerspielen des Thalia-Theaters (Ilartungstraße) ge-
boten zu haben, in einer ganz entzückenden szenischen
Ausstattung und Darstellung als Gruß der Heimat an
den im Felde stehenden Komponisten.

Wolfgaeg Bükt«

Erich Meyer-Stephan, von seinem Brnd< O«rto
Stephan begleitet, hat mit schönem Erfolg Sehn her»
„Winterreise“ in Bergedörf (Haese-GeaeJweheTO ge-
sungen.

•

Friedrich Vogt, der Gründer des Konservatoriums
für Musik in Hamburg, der jetzigen Städtischen Musik
schule, vollendet dieser Tage daa 15g Lebensjahr. ,
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Vermögensteuer und Einheitsbewertung

Wichtige Antragsfristen zum 31. Dezember 1943 nicht versäumen

Die nächste Hauptveranlagung der Vermögen-
steuer und die nächste Hauptfeststellung der Ein-
heitswerte gewerblicher Betriebe findet erst zum
1. Januar 1945 statt. Aus diesem Grunde kommt
den Neu Veranlagungen zur Vermögensteuer und
den Wertfortschreibungen erhöhte Bedeutung zu.

Anträge auf Herabsetzung der Vermögen-
steuer (Anträge auf Neuveranlagung der Ver-
mögensteuer) und Anträge auf Herabsetzung des
Einheitswerts (Wertfortschreibung) wegen Ver-
änderungen im Jahre 1943 müssen bis spätestens
zum 31. Dezember 1943 gestellt werden. Der
Steuerpflichtige kann von diesem Antragsredrt
Gebrauch machen, wenn die erforderlichen Vor-
aussetzungen vorliegen.

Herabsetzung der Vermögensteuer

Die Vermögensteu^r wird neu veranlagt, wenn
der Wert des Gesamt vermögens im Neuveran-
lagungszeitpunkt von dem zuletzt festgestellten
Gesamtvermögen entweder um mehr als ein
Fünftel oder um mehr als 200 000 RM abweicht.
Die Vermögensteuer wird also auch neu veran-
lagt, wenn die Wertabweicbung zwar weniger als
200 000 RM, aber mehr als ein Fünftel vom letz-
ten Vermögen ausmacht. Beispiel:

Vermögen am 1. Januar 1943 . . 35 000 RM,
Vermögen am 1. Januar 1944 . . 26 000 RM.

In diesem Falle ist eine Neuveranlagung der Ver-
mögensteuer wegen Ermäßigung des Vermögens
um mehr als ein Fünftel auf Antrag durch-
zuführen.

Herabsetzung des Einheitswertes
des Betriebsvermögens

Der Einheitswert eines gewerblichen Betriebs
wird fortgeschrieben, wenn der Wert im Fort-
schreibungszeitpunkt von dem zuletzt davor fest-
gestellten Einheitswert entweder um mehr als
ein Fünftel, mindestens aber um 10 000 RM, oder
um mehr als 200 000 RM abweicht. Beispiel:

Betriebsvermögen 1. Januar 1941 = 22 000 RM,
Betriebsvermögen 1. Januar 1944 = 10 000 RM.
Die Wertminderung beträgt 12 000 RM, also
mehr als ein Fünftel und mehr als 10 000 RM.
Die Wertfortschreibung ist durchzuführen und
eine Ermäßigung des Einheitswerts des Be-
triebsvermögens vorzunehmen.

Der Einheits wert von Grundstücken oder
Betriebsgrundstücken wird fortgeschrieben, wenn
die Wertabweichung entweder mehr als ein Fünf-

tel, mindstens aber 500 RM, oder mehr als 200 000
Reichsmark beträgt.

Wird ein Antrag auf Ermäßigung (Wertfort-
schreibung) des Einheitswerts gestellt, so bedarf
es eines Antrags auf Neuveranlagung der Ver-
mögensteuer nicht mehr, da in diesem Falle die
Neuveranlagung im Anschluß an die Wertfort-
schreibung von Amts wegen vorzunehmen ist.

Ermäßigung des Einheitswerts
von Grundstücken

Nach $ 63 GrStDV 1937 und nach 5 3a
RBewDV sind bei Fortschreibungen für Grund-
besitz der tatsächliche Zustand des Grund-
besitzes (Bestand, bauliche Verhältnisse usw.)
vom Fortschrpibungszeitpunkt und die Wertver-
hältnisse vom 1. Januar 1935 zugrunde zu legen.
Die Zulässigkeit der Fortschreibung hängt
daher davon ab, ob eine Änderung im tatsäch-
lichen Zustand des Grundstücks eingetreten ist.
Die bloße Mietänderung bedeutet zunächst ledig-
lich eine Änderung der Wertverhältnisse, aber die
Mietänderung kann auf einer Änderung im tat-
sächlichen Zustand des Grundstücks beruhen.

Der Begriff „tatsächlicher Zustand" umfaßt, wiä
der Reichsfinanzhof (III 178/38) ausführt,
die äußeren, greifbaren, insbesondere die sinnlich!

"wahrnehmbaren Eigenschaften eines Grundstücks,
soweit sie wesentlich, also namentlich für did
Zweckbestimmung und Einträglichkeit des Grund-
stücks von wesentlicher Bedeutung sind, z. B. der#
baulichen Zustand, die Beeinflussung durch Er-
schütterungen, Geräusche, Gerüche und ähnliche
äußere Einwirkungen der Nachbarschaft, etwa
solche, die von nahe gelegenen industriellen
Werken ausgehen. Derartige Änderungen im tat-
sächlichen Zustand des Grundstücks werden sehr

häufig auch eine Änderung der Rohmiete zur
Folge haben. Im Hinblick hierauf und in diesem
Sinn bedeutet das Leerstehen von Wohnungen
oder Wohnräumen infolge Unvermietbar-
keit eine Änderung des tatsächlichen Zustands
des Grundstücks dann, wenn diese Unvermietbar-
keit auf die Beschaffenheit (z. B. den baulichen
Zustand, die innere und äußere Verkehrs-, Wohn-
oder Geschäftslage) oder sonstige tatsächliche
Verhältnisse des einzelnen Grundstücks zurück-
zuführen ist.

Liegen die genannten Voraussetzungen vor, sd
ist auf Antrag eine Ermäßigung des Einheits-
werts des Grundstücks vorzunehmen. Dr. C
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Wiedersehen mit meiner Straße

Unsere erfolgreichsten Rudervereine

Nach Beendigung des Ruderjahres 1943 zeigt die
Meisterschaftsliete des deutschen Rudersports den
Berliner Ruder-Club mit 20 seit 1906 er-
rungenen Titelsiegen als den erfolgreichsten Meister-
schaft sverein. Der allgemein als ..Club“ bekannte
BRO steht seit Jahren unangefochten an der Spitze
der Titelträger im Rudersport Durch 2 Renn-
gemeinschaftsüege in diesem Jahr, nämlich im Achter
und Vierer, hat der Club außerdem Anteil an zu-
sammen drei Krfolgen mit kombinierter Mannschaft
Den zweiten Platz belegen die Mannheimer A m i -
c i t i a und die Rudergesollschaft Wiking Berlin
mit je 13 Voll und 3 Renngemeinschafts-Meister-
schaften. Dann folgt an dritter Stelle der Mainzer
Ruderverein mit 12 Meisterschaften, während
die Frankfurter Germania mit 10 Meisterschaften
den vierten Platz einnimmt

Weit zurück liegt der erste Meisterschaft-erfolg
der Germania, errungen im Einer in den achtziger
Jahren durch Achilles Wild, der diesen Erfolg noch
fünfmal wiederholen konnte, während sein Klubk.vme-
rail Jean Bungert einmal Deutscher Einer-
meister wurde.

An fünfter Stelle steht der Berliner RC
Hellas mit 8 Vereins- und 2 Gemeinschaftssiegen,
dicht gefolgt vom Ludwigshafener RV. der nur einen
Gemeinschaftasieg weniger zu verzeichnen hat. Mit
6 Titelerfolgen und 1 Renngemeinschaftasiog steht
Oer Spindler-felder RV Sturmvogel an siebenter
Stelle, während der Frankfurter RV von 1865 und der
RV Sport -Germania Stettin mit je 6 Meisterschaften
den achten Platz einnehmen. Ferner sind in der
Meisterscliaftstahelle verzeichnet der Würzburger RV
von 1875 mit 1 Titelerfolgen, davon 2 im Gemein-
schaft sboot, neben dem Berliner RV von 1876 mit
der gleichen geteilten Anzahl sowie der Berliner RC
Sport Borns«, , und der Wassersport verein Godesberg
mit ebenfalls 4 Vereinsmeist erschaffen Ferner der
Bremer Ruderverein von 1882. der Berliner RC Vie.
torla, RV Ellida Wien und der Breslauer RV Wräti-
aiavia. letzterer auch mit 1 Frauenmeisterschaft. Je
dreimal wurden Deutscher Rttdermeistet der RV
Friesen Berlin (5 Gemeinschaft «erfolge). RK am
Wannsee (3 Gemeinschaft »erfolget. Der H am Bürger
und Germanla-RC. der Kölner Club für Wasser.

Sport, der RV Wiking Linz und der Dresdner Ruder-
verein. Die Meisterechaftsliate schließt ab mit 1t Ver-
einen mit je 2 Titelerfolgen und 19 mit je 1 Meister-
schaft sowie über einem Dutzend Vereinen, die einen
oder zwei Renngemeinschaftserfolge zu verzeichnen
haben.

Von den seit 1939 ausgefahrenen Meisterschaften
der Ruderinnen behauptet der Erste Frauen-
RC Hannover mit 4 Meisterschaften — im Einer
und Doppelvierer — die Spitzenstellung. Zweimal im
Doppelzweier ernteten die BSG Allianz Berlin und
der VfB Retchspost Stettin Meisterschaftslorbeeren.
während Ruderkameradschaft Schwerin 1871, Kölner
Club für Wassersport, Post-Sportgemeinschaft Frank-
furt sMain), Germania Tegel, Lübecker Frauen Ruder-
gesellschaft und Wratlslavia Breslau je 1 Meister-
schaft gewannen; letzterer ebenfalls 1 Renngemein-
schafts-Meisterschaft. Mit zusammengesetzter Mann-
schaft erzielten außerdem der Akademische RC und
Post Stephan Breslau je 1 Renngemeinschafts Titel-
erfolg. G. Hi

5 Deutsche gegen 5 Ausländer
Weihnichtsboxen in der Flora

Am 199. Punching Kampftag, den Walter Rothen-
burt am zweiten Woihnachtslag im Flora-Theater
veranstaltet, Anden die angesetzten fünf internationalen
Treffen in nachstehender Reihenfolge statt:

1. Conrad Kratzer (Schweiz) — Walter Cunow
(Hamburg!. 4 Runden.

2. Halbschwergewicht: Gerar van Loon (Holland)
— Ludwig Schmidt. 6 Runden.

3. Mittelgewicht: Jan de Pauw (Holland) —
Walter Müller (Gera), 8 Runden.

4 Mittelgewicht: Kees G raafland (Holland) —
Franz Machowic (Kassel), 6 Runden.

5. Leichtgewicht: Luc Luca« (Holland) — Kurt
Ködderitaeh (Weißenfels). 8 Runden.

Det Hamburger Boxer Cunow. der seinen
Fronturlauh hier verbringt, springt als Ersatzmann
für einen französischen Gegner ein. der für Kratzer
vorgesehen war.

Es ist auf der ganzen Linie mit hochwertigen
Kämpfen zu rechnen, die um 10 I hr pünktlich be-
ginnen und gegen 12 Uhr beendet sein werden.

Generalleutnant a. D. Von Hcincccius

Generalleutnant a. D. Richard von
Heineccius, der bis zum 30. Juni des ver-
gangenen Jahres Wehrmachtkommandant von
Hamburg gewesen ist, wurde beim letzten Luft-
angriff auf Hamburg getötet. Der General besaß
in Hamburg viele Freunde und hat während
seiner Dienstzeit und auch nachher noch regen
Anteil am politischen, wirtschaftlichen und vor
allem kulturellen Leben der Stadt genommen. In

Hamburgs Theatern und Konzertsälen war er, der
selbst ein ausübender Musiker war, auch außer-
dienstlich ein häufiger Gast.

Nachdem General von Heineccius in den Ruhe-

stand getreten war, lieh er der Stadt Hamburg im
zivilen Einsatz weiter seine Kräfte und war zu-
letzt bei der Gauwirtschaftskammer tätig. Beim
letzten Angriff auf Hamburg hat ihn der Tod er*
eilt, der, wenn auch nicht als Soldat, sondern
als Zivilist erlitten, doch also ein Soldatentod
vorm Feinde gewesen ist.

Richard von Heineccius war am 23. August 1881
In Glogau geboren und nach Ablegung der Reife-
prüfung an der Hauptkadettenanstalt Groß-
Lichterfelde am 9. Februar 1900 in das Infanterie-
Regiment 153 eingetreten, in dem er 1901 zum
Leutnant befördert wurde. 1914 rückte er als
Hauptmann und Adjutant der 84. Infanterie-
Brigade ins Feld, bewährte sich als Kompanie-
und Bataillonsführer und wurde mit dem Badi-

schen Militär-Karl-Friedrich-Verdienstorden sowie
dem Eisernen Kreuz 1. Kl. und vielen andern
Orden ausgezeichnet 1917 ins Reichskolonialamt
kommandiert, wurd^ er 1918 zum Major befördert,

t^ach Kriegsende trat er zur Sicherheitspolizei
über, aus der er 1936 als Oberst wieder in die
Wehrmacht übernommen wurde. Zunächst Kom-
mandeur des Infanterie - Regiments 80, wurde
er nach seiner Beförderung zum Generalmajor
am 6. Oktober 1936 Kommandant von Groß-Ham-
burg. Die Verleihung des KVK I mit Schwertern
würdigte seine Verdienste an der Heimatfront, d.

Die Opfer des letzten Terrorangriffs

Nach nunmehr vorliegenden endgültigen Fest-
stellungen beläuft sich, wie wir bereits im größ-
ten Teil unserer gestrigen Ausgabe entsprechend
einer Mitteilung des Reichspropagandaamts Ham-
burg berichteten, die Zahl der Opfer bei dem
Terrorangriff auf unsere Stadt in den Mit-
tagstunden des 13. Dezember auf insgesamt
254 Tote.

Vermrtztcnsuche

Seit 25. Juli wird die 47jährige Ehefrau Else
Kaps, geb. Becker, aus Hamburg, Marktweg 2,
vermißt. Sie ist 1,55 m groß, untersetzt, hat
braunes Haar und frisches Aussehen. Bekleide^
war sie mit dunklem Mantel, dunkelbraunem
Kleid mit bunten Ärmeln und Einsatz, braunen
Strümpfen und schwarzen Halbschuhen. Die Ver-
mißte trägt einen Trauring, gez. „A. K. 20. 4. 21".

Pakete für die Jungen in Ungarn

Die Pakete für die nach Ungarn verschickten
Hamburger Jungen gehen nicht wie bisher über
die Gebietsführung in Wien, sondern werden nun-
mehr direkt an die betreffenden Lager über-
sandt. Nachstehend das Beispiel einer solchen
Adresse: An das KLV-Lager Ung. No. 106,
Kisker, bei Th. Brucker, Korhaz-u 80, zu Hd. von
Jg. Heinz Müller. Die KLV Dienststelle in Buda-
pest weist darauf hin, daß auf keinen Fall Geld
mit Paketen verschickt werden darf.

Der Jahrdamm kein Gehweg

Am 20. Dezember, gegen 19.20 Uhr, wurde aut
der Möllner Landstraße in Billstedt eine
47jährige Ehefrau, die statt des Bürgersteiges

i den Fahrdamm als Gehweg benutzte, von
Sinern Motorradfahrer angefahren. Dieser be-
mühte sich sofort um die Verletzte und benach-
richtigte die Polizei. Die Frau mußte einem
Krankenhaus zugeführt werden.

*

Am Montagmittag stießen bei schlechter Sicht
am Billwärder Neuedeich ein Personen-
und ein Lastkraftwagen zusammen. Hierbei
wurden ein Insasse des' schwer beschädigten
Personenwagens schwer und zwei Insassen leicht
verletzt.

Montag abend fuhr in Lohbrügge ein
Personenauto gegen einen haltenden Lastkraft-
zug, dessen Schlußlampe weißes Licht zeigte.
Der Fahrer des Personenwagens erlitt dabei
erhebliche Verletzungen.

Persönliche Nachrichten

Frau Bertha Witt, geb. Gehrts, Frickestr. 22,
zurzeit Eutin, Schloß, vollendete am 20. Dezember
das 80. Lebensjahr. Am 22. Dezember vollendete
Schuhmachermeister Hinrich Möller, Wilhel-
minenstraße 58, zurzeit Lütjensee, und der Polizei-
verwaltungsoberwachtmeister i.R. Fritz W achtel
das 80. Lebensjahr, ferner wird Frau Alma
Spohn, Inhaberin der bekannten Gaststätte
„Heiderast" in Rissen 70 Jahre alt

In B a n z i n bei Boizenburg a. d. Elbe ist am
13. Dezember der frühere mecklenburgische
Ministerpräsident Rittmeister d. R. Karl Eschen-
burg nach kurzer schwerer Krankheit gestorben.

Er war am 28. Januar 1877 in Lübeck geboren,
wo sein Großvater und sein Vater, beides Sena-
toren, und der Vater von 1911—12 sowie 1915/16
Regierender Bürgermeister, die Holzfirma Jost
Hinrich Havemann & Sohn führten. Eschen-
burg studierte Landwirtschaft, verwaltete einige
Jahre das väterliche Gut Banzin, erwarb 1906 das
Rittergut Geierswalde in Ostpreußen und über-
nahm 1920 nach dessen Verkauf Banzin. Im Juli
1925 wurde er als Kandidat der Rechten zum
Ministerpräsidenten von Mecklenburg-Schwerin
gewählt und trat als solcher 1932 nach dem Land-
tagswahlsieg der Nationalsozialisten mit dem
Gesamtministerium zurück.

Rundfunk am Mittwoch, 22. Dezember
Reichsprogramm: 15.30 Kammermusik. 16.00 Bunie

Melodien aus Operetten. 17.15 Heitere Weisen. 20.15
Unterhaltung für Soldaten mit Orchester und Solisten.
21.00 Bunte Stunde. — Deutschlandsender: 17.15 Max
Trapp: „Vom ewigen Licht“. 20.15 Konzert der Ber-
liner Rundfunkorchesters. 21.00 Opernsendung aus der
Hansestadt Bremen.

Heute abend:

Reichsprogramm: 20.15 Cello Sonate von Beethoven.
Sinfonie B-Dur von Mozart. 21.00 Bekanntes und Un-
bekanntes von Franz Liszt. — Deutschlandsender: 20.15
Gern gehörte Melodien. 21.00 Eine Stunde für dich.

. Verdunkelungszelten für Hamburg:
Vom 20. bb zum 21. Dezember von 17 bis 7 Uhr 45,

Volkswirtschaft

Eintragung steuerfreier Beträge
auf der Lohnsteuerkarte

Bei der Eintragung eines steuerfreien Betrage«
auf der Lohnsteuerkarte wegen Werbungs-
kosten und Sonderausgaben, wegen
außergewöhnlicher Belastungen und wegen Kriegs-
beschädigung oder ähnlicher Verhältnisse (}$ 20
bis 26 LStDBl ist ein bestimmter Zeitraum anzu-
geben, für den die Eintragung gilt. Für die Ein-
tragung eines steuerfreien Betrages auf der Lohn-
steuerkarte 1944/46 durch das Finanzamt hat der
Reichsfinanzminister folgendes angeordnet:

1. Das Finanzamt hat bei der Eintragung eines
steuerfreien Betrages wegen Werbungskosten und
Sonderausgaben, wegen außergewöhnlicher Be-
lastungen und wegen Kriegsbeschädigung oder
ähnlicher Verhältnisse ($} 20 bis 26 LStDB) auf
der Lohnsteuerkarte 1944/46 als Zeitpunkt,
bis zu dem die Eintragung gilt, den 31. Dezember
1946 einzutragen, wenn es die Eintragung nicht
Ziffer 2 gemäß auf einen früheren Zeitpunkt be-
fristet.

2. Das Finanzamt hat die Eintragung auf einen
früheren Zeitpunkt als den 31. Dezember 1946 zu

befristen, wenn der Tatbestand, der zur Eintra-
gung des steuerfreien Betrages führt, die An-
nahme rechtfertigt, daß die geltend gemachten
Aufwendungen schon vor dem 31. Dezember 1946
ganz oder zum Teil wegfallen werden.

Die Eintragung eines steuerfreien Betrages auf
der Lohnsteuerkarte 1944/46 und des Zeitraums,
für den die Eintragung gilt, geschieht unter dem
Vorbehalt des Widerrufs. Das Finanzamt kann

danach jederzeit die Eintragung sowohl zugunsten
wie zu Ungunsten des Arbeitnehmers widerrufen.
Es kann auch die Eintragung der Gemeindebehörde
über den steuerfreien Betrag yegen Kriegsbeschä-
digung widerrufen. Ein Widerruf kommt ins-
besondere in Betracht, wenn nach dem Ermessen
des Finanzamts Umstände eingetreten sind, die
eine Befristung der Eintragung auf einen früheren
als den eingetragenen Zeitpunkt gerechtfertigt
hätten. Das Finanzamt soll dabei nicht klein-

lich verfahren. Der Widerruf geschieht mit Wir-
kung für die Zukunft.

Das Recht des Arbeitnehmers, für die Zeit
nach der Befristung oder nach dem Widerruf beim
Finanzamt einen neuen Antrag auf Eintragung
eines steuerfreien Betrages zu stellen, bleibt un-
berührt Die Unterlagen für die Eintragung eines
steuerfreien Betrages sind beim Finanzamt drei
Jahre aufzubewahren. Sie müssen jederzeit für
eine Überprüfung durch das Finanzamt zur Ver-
fügung stehen.

Ausschüttung im Kreuger-Konkurs

In der Abwicklung des Kreuger-Konkurses
wird bekannt, daß nach der vor einiger Zeit er-
folgten Ausschüttung von 12 Dollar für die
Voting-Trust-Zertifikate für bevor-
rechtete Forderungen nun eine weitere wesentlich
größere Verteilung von 23 Dollar vorgenommen
wird. Die Zahlung wird ermöglicht durch den
Verkauf staatlicher türkischer Schuldverschrei-
bungen und Werte des türkischen Streichholz-
monopols von zusammen 5 Mill. Dollar. In unter-
richteten Kreisen werden die noch bleibenden
Aktiven des Konkurses so eingeschätzt, daß eine
Verteilung von mindestens weiteren 30 Dollar
möglich wäre. a.

Deutsche Gasolin AG. Die oHV nahm den
Abschluß zur Kenntnis, der einschl. 82 423 RM
Vortrag einen Reingewinn von 667 586 RM aus-
weist. Es wurde beschlossen, 4 Prozent Dividende
zu verteilen und 7586 RM vorzutragen. p.

Warenmärkte

Getreide. Hamburg, 21. Dezember. Die
Abschlüsse des Verteilerhandels sind ent-

sprechend dem Angebot der ersten Hand in
Weizen und vor allem Roggen umfangreicher
als in Gerste und Hafer. Die Aufnahmeneigung
tritt für letztere Sorten besonders hervor. Der

Futtermittelmarkt steht im Zeichen
glatten Abzugs der herangebrachten Mastfutter«
und Gemengearten.

Kolonialwaren. Hamburg, 20. Dezembes,
Im Verkehr vom Kolonialwaren-Großhandel zum
Einzelhandel stellen sich heute (Preise in Pfennig
per 1 kg): Gerstengrütze 37,4—38,4, Haferflocken
46—47, Hafergrütze 46—47, Roggenmehl, fein 25,6,
Roggenmehl, grob 23,35, Weizenmehl 34,9—36,4,
Deutscher Grieß 37,15—38,75, Kartoffelmehl 48,3
bis 49,8, Sago, deutscher 64,9—68,9, Kümmel 150,
Zucker, Raffinade 69,9—71,4, Zucker, MelVKrist,
68,6, Zucker, Würfel 74,4—85,9.

Fischmarkt
Amtliche Preisnotierungen

der „Fischmarkt Hamburg-Altona GmbH"
am 20. Dezember

(Großhandelseinkaufspreise je % kg in Rpf.)
Schellfisch I 54%, II 43%, III 3814—35%। WitU

ling 13—18; Kabeljau I o. K. 31%—35%, II o. K»
24—28%, III 15—16, o. K. 17; Seehecht 51%; See«
lach# I 28%; Seehecht 51%: Lengfisch 28%,
Heringe 13,35—13,52; Schollen I 56%'—58%, II 36#
bis 50%, III 23—30%; Scharben 18—20; Sprotten
13,65—13,82.

Ostseeware; Kabeljau I und II 18, III 13|
Strufbutt 12.

Süßwasserfische; Sturen 26%; Elbbutf
30—60.

Den schleswig-holsteinischen Ferkel« uiuj
Jungschweinemärkten vom 13. bis 18. Dezembes
waren zugeführt 74 gegen 113 Stüde in der Vor-
woche, nämlich in Leck 20 (die verkauft wurden),
Rendsburg 54 (die Absatz fanden). In Rendsburg
wurde außerdem noch eine Anzahl gelieferter
Ferkel nach auswärts verladen. Von den übrigen
Märkten lagen keine Berichte vor. cL

Schiffahrt

Spanischer Frachter aufgelaufen

Der spanische Frachter „Fernando L. dd
Ybarra" (3300 BRT) aus Bilbao geriet aüf der
Höhe von Peniche, etwa 100 km nördlich von
Lissabon, In ein Unwetter und wurde auf eine
Felsenbank geworfen. Die Bemühungen, dae
Schiff wieder frei zu bekommen, blieben bisher
ohne Erfolg. Der portugiesische Aviso „Pedra
Nunes" ist von Lissabon ausgelaufen, um die
Besatzung zu retten, da das Schiff als verloren
angesehen wird.

Wasserstände der Elbe und ihrer Nebenflüsse«
Magdeburg, 21. Dezember. Moldau: KameiW
88 (plus 11), Moderschan 91 (plus 5). Eger: Laun
158 (minus 1). Saale: Naumburg-Grochlitz 187
(plus 19), Trotha 150 (plus 11), Bernburg 84 (unv.j,
Laibe Op. 151 (plus 1), Laibe Up. 200 (minus 8),
Grizehne 206 (minus 7). Havel: Brandenburg Op«
224 (minus 6), Brandenburg Up. 72 (plus 2), Rathe-
now Op. 270 (unv.), Rathenow Up. 118 (plus 18),
Havelberg 119 (plus 19). Elbe: Neuenburg 105
(plus 11), Brandeis 127 (plus 11), Melnik 99 (plga
1), Leitmeritz 100 (minus 27), Aussig 128 (plus 3),
Nestomitz 118 (minus I), Dresden 60 (minus 2),
Torgau 109 (minus 7), Lutherstadt Wittenberg 164
(minus 14), Dessau-Roßlau 108 (minus 4), Aken
113 (minus 1), Barby 113 (minus 1), Magdeburg 104
(minus 6), Tangermünde 172 (minus 18), Dom«
mühlenholz 209 (plus 25), Wittenberge 165 (plus 5J^
Dömitz HO (plus 23), Hohnstorf 74 (plus 20).

Aussig, 20. Dezember. (Eig. Drahtbericht.]
Vom Oberlauf werden 8 cm W u c h s gemeldet

Rheinwasserstände vom 21. Dezember. Straß-
burg 168 (plus 16), Kehl 167 (plus 17), Mannheim
180 (plus 16), Bingen 89 (plus 9), Kaub 105
(plus 12), Koblenz 116 (plus 8), Köln 82 (plus 7),
Düsseldorf 3 (plus 4), Duisburg minus 129 (plus 9),
Ruhrort minus 102 (plus 12), Wesel minus 114
(plus 16), Emmerich 12 (plus 11).

Wasserstände der Oder vom 20. Dezember,
Ratibor 133 (minus 7j, Dyherrnhirt 142 (minus 12),
Grossen 114 (plus 2), Frankfurt 134 (minus 3),
Neiße-Mündung 250 (plus 1), Neiße-Stadt 160
(plusel), Landsberg 176 (plus 2), Oderfurt 133
(minus 7).

Hanseat. Wertpapierbörse
Hamburg, 20« Dexe*b«r 1943
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Meldungen aus aller Welt

In der Boutique d musique
Im Quartier Latin, dem Pariser Studenten-

viertel, gibt es einen amüsanten „Musikladen“,
über dessen modische Beliebtheit die „Pariser
Zeitung“ berichtet.

Abends zwischen vier und sechs hat der
Boulevard St. Michel seine große Stunde. Ein-
gehakt in Vierreihen schlendern die jüngsten Se-
mester mit wogenden Haaren und flatternden
Mänteln auf den breiten Bürgersteigen. Die
farbige Hornbrille auf der Nase, die Aktenmappe
zusammengerollt unter dem Arm, in der Hand
einen Keks, der im Gehen geknabbert wird, so
trifft sich hier alles, was sich an Studenten und
Studentinnen, jungen Künstlern, Gymnasialen
und Schülerinnen im „Quartier" zusammenfindet.
Sie machen von Gruppe zu Gruppe viel fröhlichen
L?rm und übermütigen Krach, hier ist ihr Viertel,
hier haben sie Narrenfreiheit.

„Geht ihr mit, was trinken?" ruft ein baum-
langer künftiger Jurist einer lebhaft schwatzen-
den Gruppe von Kollegen und Kolleginnen zu.
„Das kann man eigentlich machen", kommt es zu-
rück, aber ein heller Mädchensopran übertönt die
andern: „Ach, seid doch nicht langweilig, für das
Geld können wir mindestens zehnmal Tino Rossi

oder irgendeinen andern Star hören, laßt uns in
die ,Boutique ä musique' gehen!" Lachend und
lärmend setzt sich die ganze Gruppe in Be-
wegung. Ihr Ziel ist ein kleiner Laden nicht weit
vom Luxembourg, hier quetschen sie sich alle
durch die schmale Glastür.

Was ist das für ein komischer Laden? Was

geschieht hier? Gedämpftes rotes Neonlicht fällt
aus Röhren an der Decke, an langen Tischen in
der Mitte und reihenweise an den Wänden sitzen

jung- Menschen vor einer Art von Wandschaltern,
die genau wie die Klappenschränke der Telepho-
nisten auf den Ämtern aussehen. Dio Täuschung
wird noch vollkommener, da die Gäste dieses
Etablissements die Schaltschränke zu bedienen

scheinen. Klappen fallen herab, Schalter werden
gedrückt, es gibt kleine rote und weiße Glüh-
birnen, die auf den einzelnen Plätzen in ge-
heimnisvollem Wechsel aufflammen und er-
löschen. Eine Kassiererin in weißem Kittel mit
umgehängter Geldtasche verkauft Metallmünzen,
die wie bei den öffentlichen Telephonen dazu
dienen die Apparate in Betrieb zu setzen. Sie
quetscht sich ununterbrochen zwischen den eng-
stehenden Sesselreihen durch, jeder Platz ist be-
setzt, in jedem Sessel horcht ein junges Mädel
oder junger Mann mit völlig geistesabwesendem
Ausdruck in einen Telephonhörer, der mit einem
Schlauch mit dem Klappenschrank verbunden ist.

Es herrscht lautlose Stille, man genießt Musik.
Für 1 Franc kann man nach dem vor jedem Platz
liegenden riesigen Katalog, der über 1000 einzelne
Nummern aufweist, sich das Musikstück oder den
Sänger aussuchen, den man hören will. Man
wirft die Münze ein und wählt die Katalog-
nummer, das rote Licht zeigt an, daß die Platte
frei ist und gleich zum Vortrag kommen wird. Bei
dauernd verlangten Nummern besonders populärer
Stücke kommt es allerdings vor, daß die Nummer
„besetzt" ist und man später neu wählen muß.

, Das Drolligste an dem ganzen Laden ist das
Publikum selbst. Da hockt ein Pärchen zu-
sammengequetscht auf demselben Sessel, es teilt
sich den Genuß. Nach der Hälfte der Platte reicht

er ihr den Hörer, und die beiden letzten Strophen
darf sie dann Lucienne Boyser hören. Manche
wiegen sich zum Takt, einer besonders schmissi-
gen Tanzplatte in den Sesseln hin und her. Ditz
Kenner schließen die Augen, ein anderer streichelt
ununterbrochen den Arm seiner Begleiterin. Alle
Temperamente sind vorhanden, der Unent-
schlossene riskiert seinen Franc erst, nachdem er

den Katalog von vorn nach hinten studiert hat,
die Optimisten werfen ihr Geld ein und wählen
aufs Geradewohl die erste beste Nummer, die sie

auf der aufgeschlagenen Seite des Katalogs finden,
der jugendliche Kavalier kauft für sich und seins
Begleiterinnen gleich ein Dutzend Münzen und
klirrt damit in der Tasche.

Von vier bis sieben ist kein Platz in der „Bou-
tique ä musique" frei, von Beethoven bis Lehär,
von Mozart bis Maurice Chevalier kann man
hören, was das Herz nur wünschen mag.

ann.

Jüdische Meuchelmörder

Bukarest, 21. Dezember

Im Zug zwischen Braila und Bukarest ent*
deckte ein Reisender mehrere Juden, darunter
eine Frau, die sich mit gefälschten Reiseerlaub«
nissen in die rumänische Hauptstadt einzu*
schleichen versuchten. Der Reisende stellte die
Jüdin zur Rede, worauf diese und ihre Rasse-
genossen mit derartigen Beschimpfungen über ihn
herfielen, daß er sich gezwungen sah, in Ploesti
die Sicherheitspolizei anzurufen. Sie entfernte die
Juden aus dem Zug. Die Jüdin Bittermann und
ihit Begleiter protestierten empört über die Auf-
deckung ihres Schwindels, und die Frau rief dem
Reisenden zu, daß er es noch bitter zu bereuen
haben werde. 48 Stunden später wurde er in Bu-
karest aus dem Hinterhalt von zwei Unbekannten
überfallen, die ihn im Auftrage der Bittermann
niederstachen und so schwer verwundeten, daß
er seinen Verletzungen erlag. Nach den jüdischen
Meuchelmördern wird gefahndet.

„Tochter" des Feldmarschalls

München, 21. Dezember

Eine Reihe frecher Hochstapeleien leistete sich
die 23jährige Marie-Luise B. aus Bottrop. In
Orten am Starnberger See erklärte sie jedermann
mit lässig-vornehmer Geste, die Tochter eines Ge-
neralfeldmarschalls zu sein. Weil es keinen Ge-
neralfeldmarschall ihres Namens gibt, fügte sie
hinzu, daß sie aus familiären Gründen den Mäd-
chennamen ihrer" Mutter trage. Sie stehe aber
mit ihrem Vater in ständigem Briefwechsel, habe
für ihn Geldangelegenheiten zu erledigen, auch
könne sie ihm Wünsche und Beschwerden von
Bekannten vortragen, die er prüfe und in Ord-
nung bringe. Die jugendliche Hochstaplerin fand
immer wieder Leichtgläubige, die ihr mit erheb-
lichen Darlehen aushalfen, wenn die angeblichen
Geldüberweisungen des Herrn Papa sich ver-
zögerten. Um ihre Angaben glaubhaft zu machen,
gab sie von München aus mehrere Telegramme
an ihre Adresse in Starnberg auf, die sie mit dem
Namen ihres angeblichen Vaters unterzeichnete.
Als sie schließlich eine Stellung
hatte, schickte sie auch ihrem Betriebsleiter ein
derartiges Telegramm und suchte ihn zu be-
stimmen^ ihr 3000 Mark als Anzahlung auf ein
Haus in Oberammergau zu geben, das sie für
ihren Vater zu kaufen habe. Der Betriebsleiter
ging jedoch nicht auf den Leim, sondern ver-
ständigte die Polizei. Die Hochstaplerin erhielt
vom Münchner Gericht eine Gefängnisstrafe von
zehn Monaten. do.

Marsch rund um Spanien

5500 Kilometer zu Fuß legte der aus Madrid
gebürtige Segundo Martin auf einem Marsch rund
um Spanien zurück, obwohl er Invalide ist und
im Bürgerkrieg ein Bein verloren hat Er erfüllte
damit ein damals gegebenes Gelöbnis, das er ab-
legte, weil es ihm gelungen war, sich mit seiner
Familie aus dem von den Roten besetzten Madrid
in die nationale Zone zu retten.

—L
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Beerdigung Donnerstag, 23. Dezbr.,
12 Uhr, Kapelle 1, Ohlsdorf

Wilhelm Kock u. Frau, geb. Jar-
chow, sowie Enkelkinder Heike u.
Brigitte

Beerdigung Mittwoch, 22. 12., 12%
Uhr in Lübeck, Friedhof Burgtor

Nach all dem schweren Leid ist
nun auch meine Frau, unsere liebe
Mutter und Oma

Karl vom Scheidt
Jahre

Magda vom Scheidt

Unser einziges Kind, unser

Siegfried Schönbach
stud. med., Fhj.-Gefr. in ein. Panz.-
Qren.-Regt., Inh. d. EK 2, ist kurz
vor Vollendung seines 20. Lebensj.
bei den harten Kämpfen im Süden
der Ostfront am 5. Nov. 1943 ge-
fallen. — In schmerzlicher Trauer

Fritz, Käthe u. Gerhard Schönbach

Fran Gretel, geb. Gierek, Jürgen
u. Helga; Hauptfw. Erich Schotte
und Frau Ilse, geb. Karstedt;
Magda Wietzke, geb. Gentz; Karla
Meyer, geb. Gentz; Hermann Kölln
u. Frau; Lotte Wietzke; Bernhard
Wienböker u. Familie; Gertrud
Meyer; Feldw. Werner Dürhammer
u. Frau Lissy, geb. Oltmann;
Wilhelm Dürhammer und Frau;
Helmut Mühlberg und Frau

Hamburg - Groß - Borstel - Traben-
Trarbach. - Einäscherung Mittwoch,
22. Dez., 12% U.» Kremator. Ohlsd.
Die Betriebsführ. u. Gefolgsch. sein.
Firma verlieren einen geachtet., ge-
wissenhaft. u. arbeitsfreudigen Mit-
arbeiter sow. lieb. Arbeitskameraden

Berta
geb.

Im Alt. v. 66 J.
Paul Sommer
geb. Schröder

Nach langem, schwerem Leiden ent-
schlief am 18. Dez. mein lieber,
gut. Mann, Bruder, Schwager, Onkel
und Vetter

Johannes Burmeister
Inh. verschied. Ehrenzeichen

im 59. Lebensj. — In tiefer Trauer
Elisabeth Burmeister, geb. Leber,
und Verwandte

Beisetz. Donnerst., 23. Dez., 12 Uhr,

25iähr Geschäftslubiläum 23. Dezember
Gastwirt Otto Bandomer (

Für die viel. Aufmerksamkeit, zu mein.
25jähriq. Geschäftsiubiläum. sage ich
meinen herzlichen Dank. Georg H.
Dörschel, Hba., Brandsende 6 (

Wilhelm Both,
Landwehr 49

Jonn " Kiuqe,
Ruf 33 56 77

Hbg. 11, Wolfgangsweg 5a, u. Uelzen
Beerdig. Donnerst. 23. Dez., 13 Uhr,
Kapelle 18, Ohlsdorf

ter, unser Muschilein, unser Enkel-
kind und Nichte *

Theater. Ruf 42 30 75.
..Torauato Tasso '.

ne Hochzeit, 21. Dez. 1943.
_issdn und Frau Virginia, geb.

Wilms Hamburg-Groß flossbek

Dentist Hans Haak. Patienten, deren
Ersatz noch in Arbeit ist, melden sich
beim Dentisten Gülzow, Hamburg 19,
Osterstraße 24. Ruf 44 70 84 (

Staatlich geprüfte Masseurin übernimmt
n. einige» Hausmassag. Wally Stölting,
Hamburg-Langenhorn I, Ausweichlager
Weg 401, Haus 3 (

gegangen. Sie konnte sich
Folgen des Terrorangriffs
zum 28. Juli nicht wieder
In tiefer Trauer

Fritz Jarchow, zzt. Panka

AlbeM Karstedt
68 Jahre

Eleonore Karstedt
j?eb. Gentz

Jahre, unsere liebe kleine Toch-

In treuer Pflichterfüllung wurde
uns am 13. Dez. durch Flieger-
angriff mein Ueber Mann, uns.

herzensguter Vati, lieber Sohn, Bru-
der, Schwager, Schwiegers, u. Onkel

Johannes Werner
SA-Sturmführer, Inh. d. EK 1 u. 3,
für immer genommen.

Annemarie Werner, Gisela
und Ingrid

Beisetz. Donnerst,., 23. Dez., 14 Uhr,
Kapelle 7, Ohlsdorf
Um ihren Mitarbeiter trauern Be-
triebsführ. u. Gefolgsch. sein. Firma

Der Terrorangriff auf Berlin
vom 22. Novbr. 1943 nahm mir
meinen innlgstgellebten Mann,

den treusorg. Vater unserer Kinder,
unsern lieben, guten Pappl

Erik Eichinger
geb. 5. 8. 1912. Er durfte die Geburt
unseres Hans-Peter, geb. 28. 11. 43,
nicht mehr erleben. Unermüdlich u.
mit großer Liebe sorgte er für uns.
In tiefer Trauer

Margarethe Eichinger, geb. Hoff-
mann ; Klein Erik? Frithjof und
Hans-Peter

Der Tag der Beisetzung wird noch
bekanntgegeben

Hiermit die traurige Mitteilung,
daß mein geliebter Mann, mein
guter Vater, Schwiegervater, Groß-
vater und Schwager, Pg.

Martin Aschbermer
geb. 15. Dezember 1880, nach einem
arbeitsreichen Leben sanft einge-
schlafen ist. — In tiefer Trauer

Henriette Aschbermer, geb. Plü-
mecke; Herbert Aschbermer und
Frau; KL Angelika; Ilse Plumecke

Mirow, Hotel Mecklenburger Hof,
den 16. Dezember 1943
Beisetzung Mittw., 22. 12., 15% Uhr,
Mirow üb. Neustrelitz, Friedhofskap.

Am 18. Dez. 1943 entschlief nach
kurzer, schwerer Krankheit unsere
über alles geliebte, gute Schwester,
Schwägerin und Freundin

Thea Harm
im 42. Lebensj. — In tiefer Trauer

Johannes Harm; Ernst Harm und
Frau; Adolf Elsen u. Frau Anna;
Ernst Michaelsen und Frau Mia;
Irma Leib, geb. Drescher

Hamburg-Fu., Ratsmühlendamm 26
Beerdig. Donnerst., 23. Dez., 10 Uhr,
Kapelle 6, Ohlsdorf

Dürch den Terrorangriff auf
Hamburg am 27./28. Juli ver-

loren wir uns. lieben Eltern,
Schwiegereltern u. Großeltern

Karl Fischer
Mathilde Fischer

geb. Bielefeldt
Ihr Leben war nur Arbeit u. Borge
für ihre Kinder. — Schmerzlich ver-
mißt von ihren Kindern

Hermann Schlünz und Frau Elly,
geb. Fischer; Hugo Schamberg u.
Frau.Käthe, geb. Fischer, Enkel-
kinder Klaus, Inge, Hans u. Gerda

Dassendorf

In der Nacht vom 27 /28. Juli
wurden unsere lieben Eltern,
Schwiegereltern und Großeltern

Heinrich Feddersen
Erna Feddersen

geb. Möller
ein Opfer des Bombenterrors. Allzu
früh und für alle unfaßbar, mußten
sie ihr Leben lassen, doch konnten
sie die Genesung ihres Sohnes noch
miterleben. Ihr Streben galt nur
uns! — Schmerzlichst vermißt von

den Kindern Friedr. Guenther u.
Frau Elfriede, geb. Feddersen, m.
Elke und Volker, Stranz 1. Pom.;
Aug. Schult und Frau Elly, geb.
Feddersen, mit Wiebke, Hamburg-
Altona; Karl-Heinz Feddersen, zzt.

Lar. Arolsen, u. all. Nahestehend.

geb. Mahn, 23 J., Ihr eins. Kindchen
Karl-Heini vom Scheidt
3Vi Jahre

Ruth Olken
25 Jahre, als treue Hausgehilfin

Heinl Langfeldt
35 Jahre
Tief trauernd u. schmerzlichst ver-
mißt, im Namen aller Angehörigen

Farn, vom Scheidt, Farn. Mahn u.
Hertha Schwerdtner

Hamburg-Othmarschen
Beerdig. Mittw., 22. Dez., 13 Uhr,
auf dem Friedhof In Groß-Flottbek

Mönckeberastraße 13.

Statt Karten. Unser liebes, gutesMütterchen
Johanna Sievers Wwe.

geb. Cordes
hat Im 92. Lebensjahre ihre Augen
für immer geschlossen. — In tiefer
Trauer die Kinder

Johann Sievert Wwer.; Karl Ried-
müller und Frau Olga, geb. Sie-
vers; Carl Sievers u. Frau Therese,
geb. Wagner; Elisabeth Ziethen
Wwe., geb. Sievers, Enkel u. Urenk.

Hbg.-Wandsbek. — Beerdigung Don-
nerstag, 23. Dez., V Uhr, Kapelle 4

Am 16. Dezbr. 1943 entschlief sanft
nach kurzer Krankheit im 78. Le-
bensjahre Fräyleln

Mathilde Fabricius
Tief betrauert v. ihren Verwandten
und vielen Freunden Bertha Keck
Hambg.-Nienstedten, Brentanostr. 2
Beisetzung Donnerstag, 23. Dezbr.,
13*/e U., Altona, Friedhof Bornkamp

Ilie Dürhammer
Jahre. - In tiefer Trauer
Ingenieur Conrad Karstedt

Nach einem arbeitsreichen Leben
entschlief am 17. Dez. nach schwe-
rem, mit großer Geduld getragenem
Leiden, mein lieber, treusorgender
Mann, unser Heb. Vater, Schwieger-
vater, Schwager u. Renatchens Opa,
der frühere Gastwirt

Heinrich Jalandt
im 69. Lebensj, — In tiefer Trauer,
im Namen aller Hinterbliebenen

Frieda Jalandt, geb. Bobsln
Hbg.-Lokstedt, Königstraße 19
Elnäsch. Mittw., 22. Dez., 8Vt Uhr,
Krematorium Ohlsdorf, Halle A

Max Mölck, -Lebensmittel, Anbera 1.
Ecke Martin-Luther-Straße (

Y Norbert, 19. Dez. 1643. Ille Wells.
geb. Riecken, izt. Krankenhaus am
Moorkamp. Dlvl.-fng. Gerhard Wein,
zzt. Wehrmacht '

Mathilde Garbe
geb. Timmermann

86. Lebensjahre.
Kurt und Hane Garbe

Am 13. Dez. 1943 starb meine Hebe
Frau, unsere gute Mutter, Schwie-
germutter und Oma

Erna Bruderhofer
geb. Freimuth

In tiefer Trauer
Anton Bruderhofer; Familie Otto
Bruderhofer; Familie Alfred Bru-
derhofer; Familie Artur Nagel;
Familie Erika Bruderhofer; Farn.
Willy Stahl und 8 Enkelkinder

Beisetzung Mittwoch, 22. Dezember,
13'/» Uhr, Ohlsdorf, Kapelle 4

Ein sanfter Tod erlöste nach lang.,
schwer. Leiden meinen lieben Mann,
unseren gut. Bruder, Schwager und
Onkel, Prof.

Otto Hellwig
Studienrat a. D., Hauptm. d. Landw.
In tiefer Trauer, im Namen aller
Hinterbliebenen

Minna Hellwig, geb. Mangels
Hbg. 14. Dez. 43, Schrammsweg 6, II.

Holzbearbeltunoslahrlk in Oberfranken
(Bayern) nimmt noch Schwerminktauf-
träae auf Geräte usw. entaeaen. E2
P. D. 1690 HF

Grauauü. Stückaewicht 1—300 ka. hand-
u. maschinenaeformt. ab meiner schle-
sisch. Gießerei noch lieferb. 28 60 95 (

Marken-Fu ßpuder Kindernuder und
Zahnoulver erst Güte in Dosen laufd
in ied. Menae lieferb. CS) PS 1531 HF.

Ein schwerer Schicksalsschlag
nahm uns durch d. feindlichen
Fliegerangriff auf Hamburg am

13. Dez. 1943 unsere innigstgeliebte,
sehnige Tochter, m. herzliebe Braut

Hannchen Lange
geb. 22. Febr. 22.— In tief. Trauer

Rudolf Lange u. Frau, Vierbergen/
Ahrensburg; Lt. Werner Dohren-
dorf, zzt. im Osten; Frau Gretel
Dohrendorf, Wandsbek, sowie alle
Verwandten

Beisetz. Mittwoch, 22. Dez., 13 U.,
Friedhof Wandsbek-Tonndorf

Paul Habedank
geb. 30. März 1924, Off. -Anw., Gefr.

n ein. Inf.-Regt, im Osten, fiel am
1. Dez. 1943 In den harten Abwehr-
kämpfen im Norden der Ostfront
um die Freiheit Groß-Deutschlands,
In soldatischer Pflichterfüllung ge-
treu seiner Weltanschauung, seinem
Eide für Führer, Volk u. Vaterland
In tiefer Trauer

Staatsrat Rudolf Habedank, Gau-
obmann d. DAF, u. Frau Hertha,
geb. Müller

Hbg.-Blankenese, Oesterleystr. 64
Bitte keine Besuche

Am 19. Dez. entschlief sanft u. ruhig
uns. Großvat., Urgroßvater, Schwa-
ger und Onkel

Claus Michaelsen
im Alter von 84 Jahren

Willy Bähr und Frau Minna, geb.,
Feindt; Heinr. Feindt und Frau
Louise, geb. Förster; Ernst Hey u.
Frau Martha, geb. Feindt; Hans
Schröder u. Frau Catharina, geb.
Feindt, und die Urenkel

Beerd. Donnerst., 23. Dez., 13V» Uhr,
von Lorenz Werner, Lüttenburg-
Kirchwärder-Zollenspieker

Nachdem wir unser Helm durch
Fliegerangriff verloren haben, traf
uns abermals 'ein harter Schlag.
Nach langer, schwerer •Krank-
heit erlöste ein sanfter Tod, fern
der Heimat, deinen einzigen, Heben
Sohn, Bruder und Schwager

Fritz Tomfort
im 45. Lebensj. v. seinem schweren
Leiden. — In tiefer Trauer

Elise Tomfort, geb. Püst; Georg
Handke und Frau Frieda, geb.

Durch Feindeinwirkung wurde
mir am 13. Dez. mein herzens-
guter Verlobt., m. Heber Onkel

und unser treuer Freund
Richard Martens

im 50. Lebensjahre durch den Tod
entrissen. — Im Nam. d. Hinterbl.

Elli Krause
Trauert Mittw., 22. Dez., 10V» XL,
Kapelle Neuer Friedhof, Hbg.-Har-
burg, anschl. Bestattung

Durch den Terrorangriff vom
27./28. Juli wurde mir meine
innigstgeliebte Frau, unserer

Tochter Helga treusorgende Mutti,
meine liebe Schwiegertochter, un-
sere Schwester und Schwägerin

Erna Fehrendt
geb. Kaelcke, geb. 6. März 1900, aus
unserer Mitte gerissen. — In tiefer
Trauer, 1. Namen aller Angehörigen

Willi Fehrendt, zzt. Wehrmacht

Plötzlich und unerwartet nahm Gott
uns unser Bestes, meinen innlgstge-
llebten Mann, unseren herzensguten
Vater und Bruder, den Kaufmann

Helnr. Lück
im 72. Lebensj. — In tiefer Trauer

Frieda Lück, geb. Wahl; Irmgard
Lück; Mimi Lück; Henny Lück;
Frieda Lück, u. alle, d. ihm nahest.

Aumühle, 18. Dez. 1943. — Trauert:
Donnerst., 23. Dez., 10 Uhr, Kap 4
Um einen treuen Mitarbeit. In mehr
als 50 J., d. Teilhaber u. Kamerad.,
trauern Betriebst u Gefolgsch. d.
Firma Zipperling, Keßler & Co

uns
den

27.

Nach kurzer, schwerer Krankheit
entschlief sanft am Sonntag, dem
19. Dez. uns. Hebe Mutter, Großm.,
Schwester, Schwägerin und Tante

Rosa Groth
geb. Herwig

im 69. Lebensj. — In tiefer Trauer
Oskar Muhs u. Frau Magda, geb
Groth; Kurt Groth u. Frau Thea,
geb Röttjer; Willi Groth; Erna
Groth; Richard Heinrich, zzt. im
Ost., u. Frau Hertha, geb. Groth,
und drei Enkelkinder

Großflottbek, Baron-Voght-Str. 177"
Beerdigung Donn., 23. Dez., 13 Uhr,
Kapelle Großflottbeker Friedhof

Marta Jarchow
geb. Pries

an Ihrem 57. Geburtstag von

Am 18. Dez. entschlief plötzlich un-
erwartet nach einem arbeitsreich.
Leben mein Innigstgeliebter Mann,
unser treusorgender Vater, Schwie-
gervater und Großvater

Heinrich Löwe
Im 67. Lebensj. - In tiefer Trauer

Henny Löwe, geb. Bontoux; Paul
Wiemer und Frau Lise-Lott, geb.
Löwe; Lydia Löwe u. Enkelkinder

Großflottbek, Parkstr. 5. — Bestat-
tung Donnerstag, 23. Dez., 11 U.,
Friedhof Großflottbek, Stiller Weg,
wohin evtl. Kranzspenden erbeten
Mit der Familie trauern um ihren
allverehrt. Senior-Inhaber Betriebs-
führer u. Gefolgschaft der Firma
Engels & Löwe

Wer nimmt 4 mittelar. Kisten u. ein.
ar. Koffer v. Hambura nach Parchim
mit? Ruf 52 79 33 v. 9-11 Uhr f

Wer brinat von Gustrow/Mecklenbura
Küchenherd als Beiladuna nach Ham-
bura mit? Ruf 34 62 33. (

Wer nimmt früher oder später 5 Ztr.
Feueruna als Beiladuna mit nach
Werniaerode/Harz oder Nähe? Anaeb.
unter Ruf 25 29 57. (

Wer nimmt Tenoich mit nach Olden«
bura in Oldenuura? Ruf 42 91 71.

Wer nimmt 2 Koffer und 2 Kisten von
Hambura nach Scharbeutz oder Tim-
mendorfer Strand mit? Hupfeld. Ham-
bura 24. Güntherstraße 39. (

Wer nimmt einiae Möbelstücke als
Beiladuna von Bremen mit nach Ham-
bura-Altona? Ruf 42 06 69.

Wer nimmt 5 kleine Möbelstücke von
Hambura nach Kiel mit? Dr. Euler,
Hmb., Allaem. Krankend. Barmbeck. (

Wer transponiert einiae Möbelstücke
von Hambura nach Forst/Lausitz?
Ana. unter PM 343 HF.

Q Hannelore Penzhorn, zzt. Wolters-
dort oei Mölln Kr». Lauenburg. Martin
Brandt, izt. Wehrmacht. Dez. 1943/

Sommer
Dreyer
— In tiefer Trauer
und Frau Elfriede,

Statt Karten. Am 18. Dez. 1943
entschlief nach langem, mit Geduld
ertrag. Leiden im 79. Lebensj. uns.
liebe Schwägerin, Tante, unsere
Mutti Volckmer, Frau

Dora Volckmer
geb. Blümer

In stiller Trauer *
Martha Linnemann, geb.Volckmer;
Adolf Volckmer; KaH Seemann
und Frau; Franz Otto Holzhausen
und Frau

Hamburg, zzt. Stade, 18. Dez. 1943
Beisetzung Donnerstag 23. Dezbr.,
11 Uhr, Ohlsdorf, Kapelle 4

Bäckerei 1 erd. Vondev, Wandsbek.
Hambüraer Straße 4. bei Sieale

Oberina. Wilh. Schwenn, Hba. -Kahlst,.
Rinastraße 98, Steinbock-Hubwaaen (

Hermann Walter, Hermannstr. 10—12,
Verdunkelunaen. Ruf 33 58 18 (

Wilhelm Plate, Dammtorstraße 35, II.,
Pelzarbeiten werden ausqeführt (

Schlachterei Hans Sieale, Hambura-
Wandsbek, Hambüraer Straße 4

Richard Bornhöft, vereid. Buchprüfer,
Wirtschaitstreuhand. NSRB u. Steuer-
beiat. Büro: Hb.36, Köniqstr. 51. 344191,
Wohn.: Hb.39. Dorotheenstr. 39. 242517

Nach langer, schwerer Krankheit
entschlief am 17. Dez, mein Innigst-
geliebter, guter Mann, mein lieber,
treusorgender Vater, Schwieger- u.
Großvater, mein guter Sohn, Schwa-
ger u. Onkel, Fettwarenhändler

Gustav Sundmacher
Im 53. Lebensj. - In tiefer Trauer

Dora Sundmacher, geb. Peters;
Heinz Steinhoff u. Frau Marga,
geb. Sundmacher; Renate Stein-
hoff; Anna Harte, GGb. Bode

Hambg., Hell kam* Uk - Beerdigung
Montag, 27. Desemhtr, 14 V., Fried-
hof Bornkamp

CO Helmut Schall!Li, Untersturmführer
in uer Waffen-44. Lore Schallltz. j?eb.
Breetz, Vermählte. Hamburg 20, Hege-
• :/e£ 14. 21. Dezember M3 (

..Spuren im Schnee"
Kammersniele des Thalia-Theaters. Har-

tunastraße 11. Mi. 16 Uhr ..Claviqo",
Do. 16 U., ..Das unterschlugt Homer“

Harburoer Theater in Hambura. Mi.
101/2 U. ..Das Kinderoaradies". Mi.
16 Uhr ,.Dreizehn Hufeisen", Do. 10
u. 15% U. ..Das Kinderoaradies"

Theater an der Reeoerbahn. T änlich
16. feiertaas auch 12 M Uhr ..Wo die
Lesche sinnt". Operette v. Franz Lehar

Volksoper im Flora-Theater. Tänlich
16% Uhr. sbds. u. stns. auch 13% U.
..Der Lieblina der Welt"

St.-Pauli-Theater. Ruf 42 73 02. Tänlich
16 U., an beid. Feiertagen 13 u. 16 U.

.Die Zitroneniette". Heilinabd. neschl.
Niederdeutsche Bühne. Sbd.. 25. Dez.,

13 Uhr ,.Dat Lock in'n Tun". Sbd.,
25. Dez., 16 Uhr ,,De Höllenmaschin“

Variete am Hauntbahnhot. kut 24 50 47.
Tank 14 u. 16 % , montaas nur 16.30 Uhr

Buntes Allerlei"
Restaurant Grebe. Herr u. Frau Grebe

übernehm, die Pachtung d. ..Fremden-
hof-Ratskeller" am 1. Januar 1944 in
Wolkenstein i. Sa. b. Chemnitz und
laden freundlichst ein (

Elektro - Kletnmotorenfabr. sucht lauf
Aufträge in Dreharh. v. 20-40 mm Ci
ferner Bohr- Wickel- u. Montnnearb.
Kleinaerätebau. iS PB 1152 HF

Erbitte Anaebote in Nagellack für
Parfüms usw. C3 F 2588 HF

Infolge freiwerd. Kapazitäten könn, wh
lauf, noch größ Aufträge f. d Ober-
flärhenbehandla wie Glanzverzinken
Kadmieren. Vernlck. Verchrom . Brü-
nier. Emaillierungen übern. Winkel-

JL Beim Tagesangriff am 13. Dez.
verloren wir unsere lieben
Angehörigen

Nach kurzer Krankheit Ist meine ß
liebe, herzensgute Mutter, Groß-
mutter und Schwester

Helene Schröder
geb. Schmuck

im 77. Lebensj. für Immer von uns
gegangen. Ihr Leben war Liebe und
Fürsorge. Im Nam. aller Angehörig.

Erna Holle, geb. Schröder;
Margret Holle

Hamburg-Altona, Philosophenweg 49,14. Dezember 1943
Einäscherung Mittwoch, 22. Dezbr.,
9% Uhr, Krematorium Ohlsdorf,
Halle A. — Bitte keine Besuche.

CO Eckehard Darup, Marin&ianltäts-
obert ahnrich, Liselotte Darup, geb.

Bornholdt. Vermählte. Hamburg-Blan-
kenese, Bahnhofstraße 2. 2. Dez. 1943

Ein felndl. Fliegerangriff ver-
nichtete das von Pflichttreue
u. Liebe erfüllte Leben meines

Mannes, uns. Vaters, des General-
leutnants a. D.
Richard von Helnecclns
zuletzt Wehrm.-Kommend, v. Ham-
burg, Ritter d. bad. Karl-Friedrich-
Ord., d. EK I u. H v. 1914/18, des
K.-V.-Krz. I. Kl. m. Schw. v. 1939
u. viel and. hob. Orden, Im 63. Le-
bensjahre. Wir betrauern einen un-
ersetzlichen Verlust

Dora von Heineccius, geb. Wagner;
Stabsarzt Dr. Günther von Heinec-
cius; Isolde von Heineccius, geb.
Kampe

Kleinflottbek, 13. Dezember 1948
Trauerfeier 23. Dez., 12 Uhr, Kap. 4,
Ohlsdorf. Kranzspend, dorth. erbet.

Hamburg. Staatsoper im Thalia-Theater.
Mi. 15% U. In der Neuinszenierung
..Fidelio", Do. 16 U. In der Neuein-
studierung ..Die verkaufte Braut"

Staatliches Schauspielhaus. Mi. 15% U.
..Wallensteins Tod *. Do. 15% U. ..Der
Verschwender"

Kleines Haus, früher Deutsches Volks-

Noch trauernd um den Verlust
iRjS meines Heb. Sohnes, traf mich

jetzt der härteste Schlag. Am
13. Dez. verlor ich beim Fliegeran-
griff meinen lieben Mann, unseren
guten Vater, meinen Heben Sohn,
Bruder und SchVager

Otto Stallbaum
Im 55. Lebensj. — In tiefer Trauer

Christine Stallbaum; Will. Stall-
baum u. Familie; Geschwister und
seine Mutter

Beerdig. Mittw.. 22. Dez.. 18 Uhr,
vom Friedhof Diebsteich 1

Unendlich schweres Herzeleid
W brachte uns der Terrorangriff

am 13. Dez. 1943. Er nahm uns
unsere lieben Eltern, Schwieger-
eltern, Oma u. Opa, Onkel, Tante,
Schwester und Schwager

9 Andrea Gertrude Maschelk, geb.
Sfaafs, zzt. Dresden, Ostraallee 6,
Karl Maschelk, Bremen •

Hamburg. Turnerschaft Barmbeck-Uhlen-
horst. Weihnachtstreffen am 25. 12. 43
Vorortsbahnhof Ohlsdorf, pünktlich
9.30 Uhr, daselbst Lokalbekanntnabe.
Erstes Turnen am 9. Januar 1944 Ober-
schule Alstertal, Erdkampsweg, 10 bis12 Uhr

Achtung Bastler! Rädchen in verseh.
Größen greifbar. Leisten-Wulff, Hbg.,
Alter Steinweg 56. Ruf 34 81 27

Plastisch Holz (Holzkitt) in verseh. Färb,
eingetroff Leisten-Wulff. Hbg., Alter
Steinweg 56, Ruf 34 81 27

Tausch & Grünwald, Inh. Friedrich
Grünwald, Hbg. 36, Jungfernst'eg 40,

Versicherungen. Ruf 34 26 61/6 :.
Fr. Engelhardt & Co., Bindfad.- u. Tape-

. zierartikel-Großhdlg., Hmb. 11. Catha-
nnenstr. 5. Edmundhs. Ruf 33 67 91. (

Parkettfußböden liefert Richard Butt.
Fehlandtstraße U, Ruf 34 51 28.

Wir Heiern, instijeondere auch für denExport: IndustfWied., Arbeiterschutz-
kleidg. Bergwerks-Bedarf, Werkzeuge
u. Eisenwaren, Sanitätsmaterial. Luft-
schutz- und Feuerwehrbedarf. Vertrieb
gemäß H 8 LSG. genehm. Luftschutz-
Ausrüstungs-Gesellschaft Schwanke &
Co., KG., Inh. Alfred R. Schwanke,
Köln, Hohenzollernring 73.

Wir führen Schädlinasbekämpfunas-
arbeiten in allen Städten des Reiches
u. Ländern Europas aus. Eilangebote
..Heiwa", Schädlingsbekämpfung G. m.
b. H., Hamburg 36, Königstraße 14/16.

Carl H. F. Martens, Großhandelsvertr.,
Kajtpns, Faltsch.,Tüt., Etik .Durchschr.-
Bücher, Kaliko, Folien, Schilder sämtl.
Ausf. Hmb. 20, 53 21 24. Heaestr. 31. (

Biegsame Z-Holzsohle. Alleinverkauf f.
Deutschland und besetzte Ostgebiete
Balck & Tollens Nachf., Hbg. 13, Beim
Schlump 14. Ruf 55 79 24

Am 15. Dez. entschlief plötzlich u.
unerwartet infolge eines Unglücks-
falles mein Heber, treuso^gender
Mann, unser guter Vater, Bohn,
Schwiegersohn und Neffe

Hans Teschner
im eben vollend. 36. Lebensjahre.
In tiefer Trauer

Helga Teschner, geb. Probst;
Claus-Peter u. Hans-Dieter; John
Meyer u. Frau, verw. Teschner;
Arthur Probst u. Frau, Stedten 1. 8.

Abschledsst. Mittw., 22. Dez., 10 U.,
Barmb. Krankenh. — Beisetz. Don-
nerst., 23. Dez., 9 U., Kap. 7, Ohlsd.

Heute nachmittag entschlief plötz-
lich und unerwartet meine Hebe,
gute Mutter, Schwiegermutter
Schwester, Frau

Am 20. Dez. entschlief nach kurzer,
schwer. Krankheit mein innigstgel.
Mann, uns. Heb. Bruder, Schwager
u. Onkel, d. Inh. d. Niend. Lichtsp.

Louis Fitschen
Im 53. Lebensj. Tief betrauert von

seiner Frau Hanna Fiteiben, geb.
Schamberg; Georg Flteohen und
Familie; Wilhelm HaAb b. Farn,
und allen, die ihn gerhhatten

Hbg.-NIendorf, Fritz-Reuter-Str. 26
Beerd. Donnerst., 23. Dez., 11 Vs U.
von der Kapelle des Neuen Fried-
hofes In Niendorf

♦ Mein Heber, guter Mann, mei-nes Sohnes liebevollster Vater
Hinrich Meyer

Y 16. Dez. 1886, fiel am 13. Dez.
dem Fliegerangriff zum Opfer. —
Schmerzlichst vermißt von

Dora Meyer, geb. Preuksch; sei-
nem Sohn Heinrich; Fam. Hein-
rich Preuksch: Karl und Frieda

Arr^t, sow. all. Geschw. u. Freund.
Zinäsch. Donnerst. 23. Dez., 13V» U.
Krematorium Ohlsdorf

Brieftasche mit Inhalt verloren zwisch.
Ratzeburg' i. Lbg. u. Salem u. Umqegd.
Geq. Belohn abz. A. Schramm, zzt. in
Ratzeburg i. Lbq., Gr. Kreuzstr. 12

Wollene Nony.-Handschuhe a. d. Wege
Aqnesstr.—Klosterstern am 20. Dezbr.
verloren. Geq. Belohnunq abz. 52 38 671

Herr.-Handschuh, 1k., qraubraun. verl.
a. d. Weqe v; Steindamm z. Wohnqs.-

.ln d- Bundesstr. u. Bhf. Schlump
am 18. Nov. Abz. qeq. Bel. 24 03 16 (

Br ilantnadei. in d. Mitte Zirkpn. all,
Platinfass., im Modehaus Horn. Neuer
Wall (Anproberaum) lieqenoel. Geq.
hohe Belohnq. abz. b. Weber, Aiste?-
dorferstraOe 203. Ruf 59 50 85

Schlüsselbund verlor. Freitaq. Gegen
Belohn, abz. Alsterkamp 23. 55 20 82 (

Der Herr, d. Sonnt.. 19 12., zw. 14 u.
15 Uhr, v. d. Dammtorbhf. den schw.
D. -Schirm aufnahm, wird um Rückq. g.
Bel. gebet. John. Alte. Rabenstr. 20. II. (

Schw. Da.-Velourhut v. Schröders Park
üb. Epp. Ldstr. bis Havnstr. verl. Geq.
Bel. abz. Vollmer, Havnstr. 21. 530877 (

Gold. Da.-Armbanduhr a. 17. 12. Altona,
Richardstr. verloren. Geq. Bel. abz. h.
Schachtst habel, Alt., Richardstr.34.pt. j

Damenschirm, rotkar., a.. 19. 12., 16 U<
in S-Bahn vergessen. ABzq. g. Belohn,
bei Bollkämper, Hamburg 13, Oder-
felder Straße 7. Rut 52 64 25

Vor dem Grundstück Kaiser-Wilhelm*
Str.16, Hochkamp, ist 13.12. Ascheimer,
üor. Wulkpp, abhanden gekommen*
Wiederbrinqer erhält Belohnung.

Gold. Taschenuhr m.qold. ,.Stahlhelm*^
Anhänq. 19. 12. mittags i. Hotel Con-
tinental verlor. Der ehrl. Finder erh,
hohe Bel. u. w. gebet., sich zu meld,
bei Rechtsbeistand Hans Brinkmann,
Dammtorstr. 32. Ruf 346879 u. 598868 (

Wollhandschuhe, braunqrünweiß gestr..
Sig. 2.Kl.S-Bahn verl. Gut.Bel. 520'192 i

4 Ölgemälde '.4X84 cm am 20 12. abhd.
qek.: Landsch. m. Schäfer, Landsch. m.
Pferd u. Wagen, Landsch. m. Getreide-
hocken, Frühiingslandsch. Vor Ankauf
wird gewarnt. Hohe Belohnn. G. De-
metrlades, Hamburg 36, Köniqstr. 51.
Ruf 34 67 76 u. 28 67 76 (

Drahthaarterrler-Hündfn entlauf. 13. 12.,
mittags, b. Alarm. Hort aut „Pegql
Mkm.: frisch getr., klappt m. d. Zähn.
Nadir, erb. ci <rt. Belohn. Ruf 49 20 55 I

Drahthaarterrier, wß. jq, 22. 11. entlauf,
Braun. Kopf, a. Rückqradende schwarz,
Fleck, schwache Beine, heis. Stimme,
hört auf Flognie. Geq. Belohn, abz. b.
Frau Bartels, Hebamme, Lokstedt. Ecke
Friedrichstr. u. Stelling. Chauss. 583300

Kater „Muck" entlaufen, qrau.br.-schw,
getigert, weiße Pfoten, Brust V Bleß.
Anruf 59 53 12 erbeten. (

Suche f. mein. 4iähr. Jungen liebev.
Aufnahme in ein. Familie in Hamburgs
näh. od. weit. Uma. C3 D 5289 HF (

Alt. Dame s. Pens i. näh. Uma. Hmbs..
möal. a. d. Bahn ael. A. Hartmann.
Feßholm. Post Struckum. Krs. Husum (

Pens, mit Heiza. und aut. Bahnverbind.
v. 2 Hba. in ca. 75 km Umkr. Hbas. aes.
Preis-GS Grove, postl. Buchholz/Harb. (

Suche f. 10j. Junaen liebev. Aufnahme
in d. weit. Umgeb. Hamburgs. El u
S 226 an Fjl. Hanssensweg 3 (

Alt. Ehepaar m. Tochter sucht Pension
außerh. Gr.-Hamburgs. El u. BL 146
an HF-Filiale Blankenese.

V Ursula Becher. 18. Deiember 1943.
Ilie Becher, /et Kranold. Werner
Becher, zzt. Steinhagan In Westfalen!

W Ur,Mia. 7. Dez. 1943. Gretel Meiller,
geb. Ziegler. Hamburg, „zzt. Simmern
(Hunsrück). Koblenzer Str. 13. Feldw.
Killt Meuter Parow b. Stralsund 1

Y Brlaltte. 15. Dez. 43. Marlene Grothe.
geb. Klotten, zzt. Bonnard a. Rhein.
Dr. med. Ludwin Grothe. Krankenhaus
Wintermoor

ff Margitta, 10. Dezember 1943. Anita
V. Krause-Woedtke, geb. Freiin v. der
OoZte, Woedtke, Krs. Lauenburg-Pom-
mern, zzt. Danzig, PrivatkHnik Dr.
Schulern ann. Winfried v. Krause
Woedtke, Obltn. d. Res., zzt. i. Osten

Mitten aus rastlosem Schaffen ent-
schlief plötzl. u. unerwartet meine
liebe, gute Frau, unsere herzens-
gute Schwester und Schwägerin,
meine liebe, gute Tante

Martha Even
geb. Lüth ,

In tiefer Trauer, im Namen aller
Hinterbliebenen

Wilhelm Evers
Hamburg 34, Hermannstal 49. -
Beisetzung Mittwoch, 22. Dezember,
IO 1 /» Uhr, Ohlsdorf, Kapelle 3

f Angelika, 14. Dez. 43 Gertrud Bartel.
Leb. Reitz. Hmb.-Niendorf. Garstedter
Weg 92, Ewald Bartel, zzt. Wehrmacht

V Christiane Margarete, 15. Dez. 1943.
Helga Schmidt, geb. Baas, DM.-Ing.
Joachim Schmidt. Hamburg - Hoch-
kamt), Friedensweg 33

jgr Mein lieber Mann, mein treuer
Lebenskamerad, der treusorg.,
glückliche Vater seiner beiden

Mädels, unser lieber Sohn und
Schwiegersohn, der Komp.-Feldw.

Rolf Baumgartner
Inh. des EK 2 u. Verw.-Abz.1. 811b.,
ist am 10. 12. sein. Verletz, erlegen.
In unsagbarem Schmers seine über
alles geliebte Frau

Elvira Baumgartner, geb. Teetz;
Ursula, Gislinde: seine Eltern,
Schwiegereltern; Onkel Oskar; Fa-
milie Suhr; Großmutter und alle,
die ihn lieb- und gernhatten

Hbg.-Lohbrügge U, Berlin, Pruchten
b. Barth. — Beisetzung In Berlin,
23. Dez., 12V» Uhr
Alles geht mit Dir. geliebter Rolf,
ins kühle Grabt

OO Hans Reumann. Lfn. d. Res., Else
Reumann, geb. Kö/Jer, Vermählte.
Hamburg 21. Schillerst raße 17. Trau-
ung: 22. Dez. 1943, 15 Uhr, Heilands-
kirche, Uhlenhorst. Schiliersiraße f

OO Emil Mahlke, Ella Mahlke, verw.
Thauer. geb. Toll. Vermählte. Blrmke-
neae, Magdalenenstr. 19. 18. Dez.

CO Fritz Boldt. Uttz. einer Flugzeug-
führer schule. Annemarie Boldt, geb.
Kla^i -n. Vermählte. Neuruooin, zzt.
Hamburg. 22. Dezember 1943 f

Cö Paul Kammeyer und Frau Ursula,
geb. Winkler. Vermählte. Hambg. 6,
Weidenallee 12. 18. Dezember 1943 1

CO Unteroffizier Hans Peters, Hildegard
Peters, geb. Meincke kriegsgetraut.
Hamburg - Volksdori, Im Berge 10.
22. Dezember 1943 1

OO Stabsarzt Dr. Karl Schwietert und
Hilde, geb. Sülldorf. Vermahlte. Hmb.-
Allermohe. 21. Dezember 1943

& Rolf Christensen, Feldwebel in ein
Panzer lag.-Abt., Elisabeth Christensen.

dA/FÄLn*"' wÄAÄfer' We^HHamburg-Volksdorf. Moorbeckweg 13.
21. Dezember 1943 [

wir Durch Feindeinwirkung v. 24.
Sjp z. 25. Juli verloren wird am 26.

Juli unsere Hebe tyutter

STsÜb. Hochzeit leiern am 21. Dez. 43
Hans Thorbeck u. Frau Elisabeth, geb.
Eddeibüttei. Martin-Luther-Str. 1, II. (

S 40fähr. Hochzeitstag, 22. Dez. 1943.
Karl Drühl und Frau. Hamburg-Altona.
Hinrich-Lohse-Straße 288

g Für erw, Aulmerk&amk. u. Glückw.
ans. uns. Kriezstrauung allen uns. herzl.
Dank. Ob.-Steuerm.-Maat sV) Gerd Rost
e,- Frau Rosie,geb.Richter,zzt.Neustettini

lt Für erwiesene Aufmerksamlteiten an
läßlich unserer Vermählung danken
awir herzlichst. Karl Au und Frau

Helms, geb. Sothmann. Hmb.-Bergedori,
Dezember 1943

Ö Vera Berg, Max Szuks, Gir., izt. Ur-
laub, Verlobte. Hmb.-Schnelsen. Ham-

l burger Straße 98. 17. Dez. 1943
c> Inge Böttger, Kari-Heinz Petersen,

Uffz. d. Heeres, zzt. 1. Felde. Verlobte.
Waldheim,1 Sa.. Oststr. 2. 18. Dez. 1943

Q Rudi Ungethüm, ^-Obersturmführer
u. Kp.-Chei in ein. Geb.-Jäger-Ausb.-
Bti. der Waffen-U. Hildegard Unge-
thüm, geb. Osting. DRK. - Schwester
Vermählte. Salzburg. Hollein b. Salz-
burg 21. Dez. 1943

6 Ingelore Heldern, Mittweida I Sa..
Kirchstr. 20, Victor Bo katsch. Buda-
pest. Verlobte

Copyright 1943 by Suhrkamp Verlag, Berlin

y. Fortsetzung Nachdruck verboten

„über den männlichen Verstand siegt wieder
einmal das weibliche Herz. Ich gebe nur zu be-
denken, daß auf drei junge Männer die eine Lina
kommt. Man müßte noch zwei ihrer Freundinnen
auffordern." >

„Das geht bei jeder anderen Gelegenheit, nur
nicht bei dieser, wo man im Familienkreis feiert.
Lädst du die Töchter ein, so mußt du die Eltern
miteinladen, und dann wäre es ein Gesellschafts-
abend."

Das Kärtchen ging noch am Nachmittag ab,
Und vierundzwanzig Stunden später war die Ant-
wort da, eine Ablehnung sans facon.

„Dein Ludolf ist halsstarrig", erklärte Lina
dem Bruder, „und er hat keine Manieren oder so
wenig Phantasie, daß er nicht einmal einen höf-
lichen Vorwand findet, man sagt doch nicht mit
nüchternen Worten ab, Steifheit bei einem Mann
ist mir verhaßt"

Das war am Freitag. Am Samstagmorgen
»ließen die Mutter und Lina auf der Straße, ge-
rade als sie um die Ecke bogen, mit dem jungen
Mann zusammen. Er grüßte, und wohl oder übel
blieb er stehen. Seine Manieren waren nicht so
schlecht, wie Lina angenommen hatte. Er be-
hielt den Hut in der Hand, bis die Mutter
ihn aufforderte, sich zu bedecken, und auch
erröten konnte er; Lina stellte es mit einer ge-
wissen Genugtuung fest. Ob es nun die sanfte
Bestimmtheit der Mutter oder ein bestätigendes
Kopfnicken Linas war, er versprach, am nächsten
Abend um halb zehn Uhr im Hause Matschek
zu sein.

Nach Tisch ging Wenzel ins Cafä Zahler, wie
nun schon jeden Tag. Rainer hatte diese Gewohn-
heit eingeführt, und Wenzel fand sie recht hübsch,
weil sie das Gefühl gab, ein Bürger mit fester
Ordnung zu sein. Das Cafö war mit Junggesellen
gefüllt, die aus den Kosthäusern, Pensionen und
Wirtschaften kamen, doch eine halbe Stunde
später kehrten sie in ihre Kontore und Büros
purück.

Rainer und Baron Vieting, der Balte, saßen
schon am gewohnten Tisch. Sie unterhielten sich
über die Kartenspiele im internationalen Klub.
Anlaß war eine Anzeige, die der Sekretär in die
Zeitungen gesetzt hatte: der Klub stieß die in den
letzten Monaten gebrauchten Whist- und Ecarte-
karten billig ab.

Der schmale Vieting, von dem Rainer sagte,
er habe es hinter den Ohren, erklärte, jedes Spiel
werde nur einmal verwandt, dann fortgelegt, und
die Möglichkeit, ein Blatt zu zeichnen, vermeide
man so. Er versicherte, die Karten seien so gut
wie neu, er selber nehme zwei Dutzend Spiele,
Kostenpunkt bei dieser Menge je eine halbe
Mark. Rainer empfahl Wenzel, die Gelegenheit
tu benutzen, er richte sich ja ein, und ein Spiel-
tisch gehöre dazu.

„Schön, ein Dutzend kann ich nehmen. Nur
anstellen mag ich mich dort nicht.“

„Lassen Sie mich das mitbesorgen", erbot
»Ich der Baron, und Wenzel legte sechs Mark
auf den Tisch.

„Nimm zwei Dutzend und gib mir eins ab ',
meinte Rainer, und Wenzel verstand, der
Schwager hatte am Monatsende nicht mehr das
nötige Geld.

„Ich wollte dir zur Jahrhundertwende einen
Blumentopf schenken, ersetzen wir" ihn durch die

Karten“, erwiderte er und gab Vieting auch
diesen Betrag.

„Am besten erledige ich das sofort tele-
phonisch, der Andrang ist groß", sagte der Balte
und ging hinaus.

„Du bist viel mit ihm zusammen?" fragte
Wenzel.

„Man langweilt sich nicht mit ihm."

„Fragt sich, ob ein Lebemann mit Geldmitteln
der Umgang für dich ist, gib acht. Die zwei Dut-
zend Karten legt er schwerlich aufs hohe Bord.
Das Mädchen aus Tilsit wohnt auch in den Drei
Königen?"

„Ich glaube schon.“
„Ich denke, daß du es weißt“
„Was soll das, Wenzel?"

„Es soll eine kleine, freundschaftliche War-
nung sein. Man gerät leicht in so etwas hinein.
Wann läßt du dich heute bei uns sehen?"

„Zum Tee."
„Und was tust du bis dahin?"

„Die letzten Einkäufe in diesem Jahrhundert
stehen noch aus."

„Auch bei mir. Wollen wir zusammengehn?"
„Gut."

Vieting kehrte vom Telephon zurück und
schlug vor, einen frischen Kaffee zu nehmen, es
sei heute Phäakisches im Raum, wie in der ganzen
Stadt. Wenzel empfand es auch — Wochen- und
Jahrhundertschluß. Und nachher draußen, als sie
zu drift durch die Gassen gingen, verdichtete sich
diese Stimmung greifbar fast. Die Menschen
waren früher als sonst unterwegs, Kutschen
fuhren, Stiefeletten tasteten vom Trittbrett herab,
die Damenhüte waren groß, garniert mit Reiher
und Strauß. In den Läden brannten die Gas-
flammen, die Glühstrümpfe, die elektrischen
Birnen schon.

Im Haus Reichert, das dem Palais Hamilton
gegenüberlag, waren ein Zigarren-, ein Blumen-
und ein Buchladen, die Herren betraten ihn alle
drei. Herr Reichert, Kolonial Warenhändler und
doppelter Abgeordneter dazu, legte heute, obwohl
alt und krank, selbst Hand an und verpackte die
russischen Zigaretten für Vieting, die Zigarren
für den Notar. Im Blumenladen machte Vieting
sechs Bestellungen auf Rosen uhd legte seine
Karte bei. Wenzel begnügte sich mit zwei, sie
gingen an die Mutter und an die Freifrau von
Kaus. Rainers Strauß war für Lina bestimmt.

„Ich muß anschreiben lassen, oder hilfst du ,
mir aus?" flüsterte er Wenzel zu.

„Laß anschreiben, mein Sohn", kam es gleich-
mütig zurück.

In der Manschen Buchhandlung suchte
Wenzel für die Mutter eine neue Ausgabe von
Webers Dreizehnlinden aus. Sie las gern Gedichte,
und Lina hatte die Neigung zur gebundenen Form
geerbt. So nahm er für sie die Verse Mörikes
mit, auch die katholischen Kreise schätzten ihn.

Für den Vater, der den Burenkrieg mit Leiden-
schaft verfolgte, erstand er eine Karte von Süd-
afrika. Er hätte sie bei Marx haben können, doch
kaufte er sie ein paar Häuser weiter, in der
Lichtentaler Straße bei Wild. Ein Anwalt tat gut,
überall Kunde zu sein, und so war er es auch
noch, was Bücher anging, bei Spies in der Gerns-
bacher Straße.

Beim Tee erfuhr Rainer, daß Doktor Wegener

Seladen sei, und er antwortete mit einer liberalenleste. Wenzel gab die Parole Straßenanzug aus,
um Ludolf nicht zu beschämen. Lina warf die
Frage auf, wie man sitzen werde. Zwei Frauen«

und vier Herren, das war ein Mißverhältnis. Man
beschloß, sie nebeneinander zu setzen.

So geschah es am nächsten Tag. Seraphin' war
diesmal nicht bestellt, die Mutter hatte den Ein-
fall gehabt, beim Bäcker in der Nachbarschaft
einen Schinken in Teig backen zu lassen. Als er
kam, trug ihn der Lehrling zu den um den Tisch
Versammelten herein. Der Junge mit der weißen
Schürze und der komisch hohen Mütze, der
dampfende und umkrustete Fünfpfünder auf der
Platte wirkten so feierlich wie froh.

Der Vater ergriff das große Besteck und tat
stehend den ersten Schnitt Die Scheiben waren
rosig anzu sehn und dufteten herrlich. Lina hielt
die Teller hin und verteilte sie — keine Mühe,
wie im Märchen war alles fix und fertig. Es gab
Pommes frites dazu und einen Beiguß, der nach
Burgunder schmeckte.

Die Mutter hatte Ludtolf neben sich gesetzt,
und so war Lina an ihrer Seite sein nächstes
Gegenüber. Auf Ludolf wiederum folgte Wenzel,
und der Vater auf ihn. Rainer versetzte der saftige
Schinken in pantagruelsche Laune, er stellte die
Diagnose selbst. Lina wußte nichts von Rabelais,
und die Erklärung, die er gab, blieb zahm.

Der Vater war menschlich, er dachte ange-
sichts des Überflusses an die Burenfrauen, die
hinter Stacheldraht hungerten, und sprach die
Hoffnung aus, daß ihr Märtyrertum nicht vergeb-
lich sei- Er behauptete, die Nachrichten von
Ladysmith klängen gut, doch Wenzel das Gegen-
teil. Daß die Buren mit ihren vierzigtausend
Mann den Krieg verloren, war eine Frage der Zeit
und der erwachenden englischen Energie. Der
Vater bedauerte, daß das Jahrhundert mit einem
Krieg begann, er erwartete von ihm den Sieg des
Friedens und der Verständigung. Wenzel dachte
an die deutsche Flottenvorlage, zitierte den alten
Briest bei Fontane und meinte, das sei ein weites
Feld.

Wandte er sich Ludolf zur Linken zu, so sah
er, daß eine Beteiligung an der Unterhaltung nach
dieser Seite nicht nötig war- Ludolf stand oder
saß im Bann der Mutter, der unscheinbaren und
sanften, aber so klugen und sicheren Frau. Er
war nicht der erste, der sein Urteil über sie nach
der ersten Stunde einer Revision unterzog.

Nicht zufällig gehörte sie dem Vorstand des
Vincentiusvereins an, die Armenpflege ging durch
ihre Hand. Ihr Instinkt war außerordentlich, nach
wenigen Fragen hatte sie die Idee, die Ludolf
bewegte, aufgespürt. Wöchnerinnen, Waisen, un-
eheliche Kinder, die Enterbten, die Arbeitslosen,
die Alten — der junge Doktor fragte, und sie gab
Bescheid.

Ludolf wandte ein, mit der konfessionellen
Hilfe sei es nicht getan. Gewiß nicht, erwiderte
sie, aber ein so großes Gebiet griff man am besten
durch Aufteilung an, und die Protestanten rührten
die Hände ja auch. Lina beobachtete das Mienen-
spiel Ludolfs, er sah so ernst aus, und die Furche,
die von der Nase zum Münde lief, machte ihn
älter als er war.

„Hast du schon über unsere Hochzeitsreise
nachgedacht?" fragte Rainer In ihr Ohr, und sein
kleiner Selbstbinder, sehr flott und elegant, streifte
das Samtband in ihrem Nacken. Sie wich ein
wenig zurück und gab zur Antwort:

„Vater meinte, eine Nordlandfahrt gefalle ihm.“
„Warum nicht? Aber heute las ich, daß man

in Paris im neuen Jahr eine Weltausstellung
macht. Wenn wir uns die ansähen, wie wäre
das?"

Die Mutter, die die Frage gehört hatte, brach
das Gespräch mit Ludolf ab und sagte, einerseits
sei ein Aufenthalt in der großen Stadt inter-
essant, anderseits anstrengend für ein junges
Paar. Lina fing einen verwunderten und wie ihr
schien, ungläubigen Blick Ludolfs auf.

„Pardon, Sie sind verlobt mit Doktor Hor-
nung?'' wandte er sich an sie. „Ich wußte es
nicht, Wenzel hat es mir nicht gesagt"

Fortsetzung folgt



Ein unbelehrter Lehrmeister *

W. K. Es hieße der Geschichte der Technik
Gewalt antun, wollte maq nicht zugeben, daß
einst von der britischen Insel aus große, wichtige
Ereignisse das Berg- und Hüttenwesen des euro-
päischen Erdteils befruchtet haben. Es waren zu-
nächst einmal die Inbetriebsetzung des ersten mit
Steinkohlenkoks beschickten Hochofens der Welt
■und sodann die Stahlbereitung nach dem Buddel-
verfahren von Henry <^ort, das durch Anwenden
eines besonderen Flammofenprozesses das
„Frischen" des Roheisens, das Verringern bzw.
Austreiben des Kohlenstoffgehalts und sonstiger
für das Verschmieden zu Stahl aber schädlicher
chemischer Bestandteile aus dem Hochofeneisen
mithin, sehr erleichterte.

Gewiß, auch im kohlereichen Deutschland hatte
es vordem keineswegs an Versuchen gefehlt,
mineralische Kohle an Stelle der immer knapper
und infolgedessen auch teurer werdenden Holz-
kohle in der Erzverhüttung einzusetzen, indes in
England sind derartige Versuche zum ersten Male
auch im fortlaufenden Betrieb gelungen. Es war
daher eine der letzten weitsichtigen wirtschafts-
politischen Maßnahmen Friedrichs des Großen vor
seinem Tode, als 'er gerade im Hinblick darauf,
daß sich die Schwierigkeiten im Beschaffen von
Kohlholz aus den Wäldern ständig verschlimmer-
ten, ausdrücklich den Befehl gab, es auch in
Oberschlesien mit dem Verhütten fossiler Kohle
zu versuchen. Es glückte zwar schließlich, doch
so ganz restlos befriedigten die in Gleiwitz unter-
nommenen Vermöllerungsversuche mit Stein-
kohlenkoks noch nicht, und zwar deswegen
nicht, weil diese Versuche seinerzeit noch sozu-
sagen am untauglichen Objekt angestellt wurden,
nämlich an für Verkokungszwecke wenig geeig-
neter Gasflammkohle, die auch heute noch den
Hauptbestandteil der in Abbau befindlichen ober-
schlesischen Steinkohlenvorkommen ausmacht.
Das Hütten mit Mineralkoks vermochte sich viel-
mehr erst über hundert Jahre später als in Eng-
land auch bei der deutschen Großeisenindustrie
durchzusetzen, als um 1850 an der Ruhr ebenfalls
ein Steinkohlenhochofen angeblasen war, der im
Gegensatz zu Oberschlesien jedoch mit ausge-
sprochener Kokskohle, mit Fettkohle betrieben
wurde. Denn das ist ja der gewichtige Unter-
schied, daß die Flöze des oberschlesischen Kern-
reviers arm an Fettkohle sind, während nördlich
des Ruhrtals die Kohlenlagerstätten sich durch
außergewöhnliche Reichhaltigkeit an vorzüglich
verkokbarer und deshalb auch für den Hochofen-
vorgang am besten brauchbarer Kohle aus-
zeichnen.

Diese inhaltreichen Ablagerungen an Koks-
kohle voll aufzuschließen) wäre allerdings kaum
möglich gewesen, hätte der Bergbau nicht in-
zwischen die wertvollen Dienstleistungen der
Dampfmaschine kennengelernt. Das Durchbrechen
der stark wasserhaltigen Kreidemergeldecke, un-
ter die sich die gewaltigen Industriekohlenflöze
des Ruhrgebiets im Laufe der Erdgeschichte zu-
rückgezogen haben, ja überhaupt der Übergang
vom ursprünglichen einfachen Stollenbau zum
Schachttiefbau wäre auf die Dauer nicht ohne
Mitwirken der Dampfmaschine zu bewerkstelligen
gewesen. Auch auf diesem Gebiet war übrigens
Oberschlesien bahnbrechend vorgegangen, als
dort im Zinkerzbergbau die ersten derartigen
„Feuermaschinen" aufgestellt wurden, die dann
Goethe auf seiner Oberschlesienreise so bewun-
dert hat. Seitdem hat sich die Maschine als un-
entbehrlicher, segensreicher Helfer des Berg-
manns entwickelt; nicht nur beim eigentlichen
Fördervorgang selbst, beim Hereingewinnen des
nutzbaren Minerals aus dem Gebirge und Zu-
tageschaffen des Förderguts also, sondern eben-
sosehr außerdem noch bei der Wasserhaltung und
Bewetterung der Grubenbaue, beim Ableiten der
Grubenwässer und verbrauchten Luft aus den
unterirdischen Arbeitsräumen folglich und im Zu-
führen unverbrauchter „frischer Wetter". Auch
diese beiden Dinge und nicht bloß die reine Ab-
bautechnik sind überaus wichtige Faktoren,
die im Bergbau, ganz gleich, ob er nun auf Kohle,
Erz oder Salz betrieben wird, eine ungemein ent-
scheidende Rolle spielen.

Waren der vollständig mit Steinkohle (und
nicht nur der in Vermischung von Koks mit der
altgewohnten Holzkohle) gespeiste Hochofen, aus
demselben brennstoffwirtschaftlichen Grunde
ferner der den bisher gebräuchlich gewesenen
Herdfrischofen ersetzende Puddelflammofen,
ebenso schließlich die Erfindung der Dampf-
maschine drei umwälzende Neuerungen, die
England der Montanindustrie im 18. Jahrhundert
beschert hat, so waren im nächstfolgenden
19. Jahrhundert das „Windfrischverfahren''
Henry Bessemers und das „Entphosphorungs-
verfahren'' von Sidney Gilchrist Thomas die
änderen beiden großen technischen Fortschritte,
durch die Hütten- wie gleichermaßen auch' Berg-
bauindustrie mit mächtigen Schritten vorwärts-
kamen. Während der Bessemerkonverter das
Tor zur neuzeitlichen Massenerzeugung von
Stahl dadurch erschloß, daß er das Zeitalter des
Flußstahls, das heißt das einer viel schnelleren
und hiermit auch wesentlich vergrößerten Stahl-
herstellung im „fließenden Vorgang" gewisser-
maßen, grundsätzlich einleitete, bedeutete vor
allem dann der Thomasprozeß eine erhebliche
metallurgische Verbesserung noch in der Rich-
tung, daß sich nunmehr auch aus phosphorsauren
Eisenerzsorten gewonnenes Roheisen in der
Bessemerbirne zu schmiedbarem Stahl „konver-

tieren" lie|J, ohne infolge Phosphorgehalts
„brüchig " zu werden. Was das jedoch ins-
besondere für den Eisenbergbau auf dem euro-
päischen Festland, dessen Lagerstätten über-
wiegend genau so aus phosphorhaltigen Erzen be-
stehen wie die aber der britischen Insel auch, ist
bei früherer Gelegenheit bereits von uns hervor-
geboben worden.

Nur das Heimatland des. Erfinders Thomas
hielt trotzdem auch weiter am Verarbeiten von
Bessemererz fest. Ja es richtete sich sogar mehr
und mehr auf den Auslandsbezug phosphorarmer
Eisenerze aus Spanien, Nordafrika und Skan-
dinavien ein, als die Hämatitlager der britischen
Nordwestküste Anzeichen beginnender Er-
schöpfung erkennen ließen und infolgedessen
erst recht nicht mehr in der Lage waren, den ver-
stärkten Verbrauchsanforderungen der britischen
Hochofenwerke zu genügen. Und nicht nur
Cumberland mit seinem Hämatit-Bessemererz,
auch die sich dort in der Anthrazitkohle
findenden Blackbandflöze Schottlands, desgleichen
die von Yorkshire usw., die alte inländische Erz-
grundlage für das „Cleveland-Roheisen", wurden
dieser ihrer Bedeutung beraubt, obgleich nach
Aufkommen des Thomasprozesses die durch das
Bessemerverfahren zunächst entthronten Kohlen-
eisensteinlager eigentlich wieder hätten zu Ehren
kommen müssen. Erst in unseren Tagen und
reichlich spät folglich ist, wie bekannt, auch Eng-
land in stärkerem Umfang zur Thomasverhüttung
aus Inlandserz übergewechselt; nachdem es bis
zu diesem Zeitpunkt scheinbar übersehen oder
vergessen hatte, daß Deutschland mit Hilfe ledig-
lich der Thomasbirne, nicht dagegen mit der der
Bessemerbirne die britische Vorherrschaft am
europäischen Eisenmarkt schon um die letzte
Jahrhundertwende gebrochen hatte.

Aber seine Thomaserzförderung muß jetzt die
gleichen empfindlichen Schwierigkeiten durch-
machen wie Großbritanniens gesamter Bergbau.
Betriebs- und verwaltungsorganisatorischer Art,
nicht minder jedoch gleichzeitig auch sozial-
politischen Charakters sind diese Schwierig-
keiten, von denen die Förderleistungen des eng-
lischen Erz- und Kohlenbergbaues beeinflußt wer-
den, und namentlich jetzt im Kriege rächen sich
die hier begangenen Unterlassungssünden nun
aufs schwerste. Derart wesentlichen Fragen wie
verstärkter Abbaumechanisierung und sonstiger
untertägiger Förderrationalisierung, desgleichen
dem Gebiet umfassender Kohleveredlung hat man,
zum Teil freilich auch verleitet von den besseren
geologischen Verhältnissen, unter denen der
britische Kohlenbergbau im Vergleich zum fest-
ländischen im allgemeinen arbeitet, in Groß-
britannien noch bis kurz vor Ausbruch dieses
Krieges kaum Beachtung geschenkt. Cornwalls
uralter Bergbau auf Zinn, Wolfram und Kupfer

Statistischer Zentralrat in Frankreich

Von unserem gr. - Vertreter

Paris, Mitte Dezember

Der WJrtschafts- und Finanzminister Cathala
hat die Tätigkeit des seinem Generalsekretär für
Wirtschaftsfragen, Z a f f r e y a , unterstehenden
Comite superieur des Statistiques et de la Docu-
mentation economique eröffnet. Dieser statisti-
sche Zentralrat soll die Arbeiten der sich mit
wirtschaftlichen Erhebungen befassenden Ämter
zentralisieren, die Methoden der statisti-
schen Erhebungen vereinfachen und einen
Gedanken- und Materialaustausch
herbeiführen, damit statistische Erhebungen die
Wirtschaftspolitik erleichtern. Solche Erhebungen
und Untersuchungen wurden bisher vorwiegend
durchgeführt von dem'eigentlichen statistischen
Amt, dem Service National des Statistiques de la
France, von dem erst nach dem Waffenstillstand
in Tätigkeit getretenen, aber schon vor dem
Krieg geschaffenen Konjunkturinstitut (ITnstitut
de Conjopcture) und von anderen Ämtern, wie
dem Service de la Statistique industrielle.

-Einer der wichtigsten statistischen Aufgaben,
nämlich die Erfassung der Produktions-
kapazität, wird jetzt außerhalb des eigent-
lichen statistischen Apparates, von den Organi-
sationsausschüssen, durchgeführt werden. Um-
fassende Fragebogen sollen Klarheit darüber
geben, wie groß die Kapazität der einzelnen Be-
triebe, unter der Voraussetzung einer normalen
Belieferung mit Rohstoffen, ist und inwieweit
diese Kapazität 1942 ausgenutzt wurde und 1943
ausgenutzt werden könnte. Diese Erhebung ist
sicherlich eine der dringlichsten, aber auch der
schwierigsten Aufgaben, denn sie er-
wies sich vor dem Kriege nur in den Zweigen mit
Großbetrieben, wie im Kohlenbergbau, der Eisen-
industrie, als durchführbar, während die Er-
hebungen in anderen Zweigen, wie der Textil-
und der Lebensmittelindustrie, höchst unzuläng-
lich blieben, da die Besitzer der kleinen und mitt-
leren Betriebe solche Fragebögen nicht beant-
worteten. Daran wird sich av^h wohl vorerst
nichts ändern.

Probleme

der industriellen Dezentralisation

In Frankreich fordert man die Dezentrali-
sation der Industrie. Diese Forderung ist nicht
neu, aber anscheinend in Frankreich schwieriger
zu verwirklichen als in anderen Staaten. Der
erste Versuch wurde schon 1931 upd vor allem seit
1935 im Interesse einer Verpflanzung der Rüstungs-
industrie aus der als gefährdet angesehenen
Pariser Gegend nach dem Süden und Wessen
unternommen. Diese Bestrebungen stießen aber
auf erhebliche Schwierigkeiten, weil die Quali-
tätsarbeiter Paris als Wohnort vorziehen, und die
Ingenieure und leitenden Angestellten noch
weniger als die Arbeiter geneigt sind, in die
„Nester der Provinz" zu gehen.

Heute wird vor allem die bevölkerungs-
politische Notwendigkeit unter-

strichen. Die großen Industriereviere, neben
Paris vor allem Lyon mit seinen chemischen Be-
trieben, gelten als zu ungesund. So ist errechnet
Worden, daß in diesen Gebieten etwa die Hälfte
dec Bevölkerung in einer Generation ausstirbt.
Anderseits aber üben Paris, Lyon, Marseille und
andere Großstädte eine starke Anziehungskraft
auf die Arbeiter aus, weil das Leben dort angeb ¬

lich angenehmer ist, und weil höhere Nominal-
löhne und Familienbeiträge gezahlt werden. Die
französischen Arbeiter sind trotz der oft betonten
Verbundenheit zwischen Stadt 1 und Land nur
schwer von den Vorzügen des Lebens in länd-
lichen Gegenden zu überzeugen. Man muß ihnen
erhebliche Zugeständnisse machen, und zwar vor
allem löhnmäßiger Art. Da die Dezentralisation
auch aus mehreren Gründet), vor allem transport-
maßigen Gründen, mit Sonderkosten belastet ist,
fragt man sich, ob die Produktion in ländlichen
Gegenden billiger ist als in Großstädten.

Trotz dieser Schwierigkeiten und Hemmungen
ist von Equipement National ein Pro-
gramm aufgestellt, das drei Möglichkeiten der
Dezentralisation vorsieht: 1. Bildung von mittel-
großen Industrieorten, in denen fünf bis sechs
Betriebe errichtet werden; 2. die Industriali-
sierung gewisser Landstriche und Täler, wie zum
Beispiel des Tales des Doubs, wo jeder Ort indu-
strialisiert würde; 3. Verlegung von Industrie-
betrieben auf das Land, wie es jetzt schon im
Jura und Savoyen der Fall ist, wobei die Arbeiter
während der Saisonzeit teilweise in der Landwirt-
schaft eingesetzt werden könnten.

Wieder Fehlbetrag

im Haushaltsvoranschlag

Die ersten Verlautbarungen über den französi-
schen Haushaltsvoranschlag ^944 lassen den
Schluß zu, daß auch für 1944'auf die seit langem
angekündigte Finanzreform verzichtet wird, und
der Haushaltsvoranschlag deswegen mit einen»
ansehnlichen Fehlbetrag abschließt. Das
Finanzministerium hat seine Arbeiten ab-
geschlossen und seinen Entwurf dem Haushalts-
ausschuß zugesandt, der die einstigen Kontroll-
aufgaben des Parlaments wahrnimmt, aber im
Gegensatz zu diesem picht auf eine Erhöhung,
sondern auf eine Senkung der Ausgaben bedacht
ist; dafür sind allerdings jetzt kaum noch Mög-
lichkeiten gegeben. Eine große Einsparung
brachten die Ereignisse vom November 1942,
denn seitdem erfordern die Wehrmacht und die
überseeischen Besitzungen nur noch geringe Be-
träge. Im Vorjahr ergab \der ordentliche Haus-
haltsvoranschlag bei Ausgaben von 128,3 Mrd.
einen Fehlbedarf von 26,4 Mrd. ffrs. Hinzu kamen
und kommen auch diesmal die nicht gedeckten
außerordentlichen Ausgaben, wie die Besatzungs-
kosten.

Die Einnahmen werden zwar 4943 zum
Teil als Folge der Preissteigerung um mindestens
10 Mrd. über dem Voranschlag liegen, aber die
Ausgaben sind auch gestiegen, vor allem für
die innere Verwaltung und für soziale Zwecke.
Das Schatzamt muß zum Beispiel allein 8 Mrd.
vorschießen, damit der Brotpreis trotz der Er-
höhung des Weizenpreises gehalten werden kann.
Es scheint so, daß die Ausgaben stärker ge-
stiegen sind als die Einnahmen, und somit auch
der Fehlbetrag höher ist als im Vorjahr.
Das Entscheidende ist das Ausbleiben der
Fianzreform. Man kommt über Erwägungen
nicht hinaus, obgleich sich alle darüber einig
sind, daß erhebliche Steuerreserven vor-
handen sind, insbesondere in der Industrie und
in den freien Berufen, lind dank ihrer der ordent-
liche Haushalt eigentlich mit einem Uberschuß
abschließen müßte. Viel wäre auch Schon er-
reicht, wenn die Technik der Steuererhebung
verbessert würde, denn die Steuersätze sind nicht
niedrig. Aber die Franzosen finden immer wieder

Die Aufbaurückiage im Elsaß

Die Aufbaurücklage, die sich in den deut-
schen Ostgebieten bewährte, wurde auch im Elsaß
eingeführt. Sie stellt eine Vorwegnahme der Be-
wertungsfreiheit dar und bezweckt, eine Steuer-
erleichterung demjenigen Unternehmer zu-
kommen zu lassen, der seine abnutzbaren An-
lagengüter durch neue ersetzen will. Nachdem
die sofortige Anschaffung oder Herstellung der-
artiger Wirtschaftsgüter durch die kriegsbeding-
ten Verhältnisse nicht möglich ist, soll diesem
Unternehmer auch der Vorteil der Bewer-
tungsfreiheit schon jetzt in Gestalt der Auf-
baurücklage zugute kommen. Die Aufbaurück-
lage stellt somit eine steuerfreie Rücklage für
die voraussichtlichen Anschaffungskosten ab-
nutzbarer Wirtschaftsgütej des betr.< blichen An-
lagevermögens dar.

Im Elsaß ist die Bildung der Aufbaurücklage
zeitlich auf die Kalender- bzw. Wirtschaftsjahre
1941 bis 1945 begrenzt worden. Deren Auflösung
hat spätestens am Ende des Wirtschaftsjahres
1947 zu erfolgen. Beträge, die bis zu diesem Zeit-
punkt nicht verwendet werden, sind dem Gewinn
zuzuführen. Jeder deutsche Staatsangehörige,
jeder deutsche Volkszugehörige und jedes
deutsche Unternehmen, die einen Betrieb im
Elsaß haben und in dem der Gewinn gesondi. t
ermittelt wird, können die Aufbaurücklage in
Anspruch nehmen. Der Gewinn ist natürlich auf
Grund ordnungsmäßiger Buchführung zu ermitteln
unter Ausweis in der Bilanz, wobei einer Eingabe
der Gauwirtschaftskammer an den C. d. Z. zu-
folge den Unternehmern die Möglichkeit gegeben
werden soll, die Übereinstimmung zwischen
Steuer und Handelsbilanz in bezug auf die Auf-
baurücklage, die nachträglich auf Grund der An-
ordnung vom 7. April 1943 vorgenommen wurde,
bei dem nächstfolgenden Abschluß herzustellen.
Es kann allerdings nur derjenige eine Aufbau-
rücklage vornehmen, der die Erneuerung oder
Verbesserung seiner Betriebsanlage ohne eine
steuerliche Erleichterung aus eigenen Mitteln
nicht vornehmen kann.

An dieser Voraussetzung ist die Inanspruch-
nahme der Aufbaurücklage im ersten Jahr ge-
scheitert. Die elsässischen Unternehmer glaubten,
daß diese Bedingung in Anbetracht der im Jahre
1943 erzielten Gewinne bei ihnen nicht vorlag.
Während der Dauer des Krieges soll nun die
Finanzverwaltung das Vorhandensein dieser Vor-
aussetzung wohlwollend prüfen und die Anlegung
einer Aufbaurücklage nur demjenigen Unter-
nehmer versagen, der durch allzu hohe Ent-
nahmen die Finanzkraft seines Betriebes erheb-

lich geschwächt hat. Hierfür kommen nur die ab ¬

nutzbaren Anlagegüter des Betriebsvermögens In
Betracht. Diese brauchen nicht fabrikneu zu sein
und auch nicht selbst aus dem Elsaß zu stammen,
Falls beabsichtigt ist, einen Betrieb im ganzen zu
erwerben, kann für die einzelnen zu erwerbenden
abnutzbaren Wirtschaftsgüter eine Aufbaurück«
läge nicht angelegt werden.

Die Möglichkeit, eine Aufbaurücklage anzu*
legen, ist begrenzt durch die Höhe der voraus«
sichtlichen Anschaffung^ oder Herstellungs«
kosten. Die Aufbaurücklage darf grundsätzlich
die volle Höhe der voraussichtlichen An«
schaffungs- bzw. Herstellungskosten in Anspruch
nehmen, sobald dabei die Grenze von 25 vH dns
Gewinns nicht überschritten wird. Bei baulicher*
Anlagen besteht aber eine weitere Einschrän«
küng. In diesem Fall kann die Höhe der Aufbau-
rücklage nur 20 vH der voraussichtlich ent«
stehenden Baukosten erreichen. Auch darf die
Aufbaurücklage 25 vH des Gewinns nicht über-
steigen. Maßgebend ist der Gewinn, der sich
nach den Vorschriften des Einkommensteuer-
gesetzes oder des Körperschaftssteuergesetzes

•und nach der Inanspruchnahme von Sonder«
abschreibungen (Bewertungsfreiheit) ergibt bh

Ausgleichsumlagen im Elsaß

Nach einer Verordnung des Chefs der Zivil«
Verwaltung — Finanz- und Wirtschaftsabteilung —«
treten auch im Elsaß die im Altreich geltenden
Bestimmungen über die Ausgleichsumlage in
Kraft, und zwar die Verordnung über die Er-
hebung von Umlagen in der gewerblichen Wirt-
schaft vom 13. Juli 1943 und die Anordnung II-4
der Reichswirtschaftskammer vom 31. August 1943.

Die gewerblichen Betriebe haben zur Bewirt-
schaftung von Ein- und Ausfuhrwaren und zur
Durchführung der Gemeinschaftshilfe und Still-
legungshilfe bis auf weiteres, längstens bis Kriegs-
ende, eine sogenannte Ausgleichsumlage zu
zahlen. Die neuen Bestimmungen erstrecken sich
zunächst auf die Erhebung der Umlage in dem
Rechnungsjahr vom 1. April 1943 bis 31. März
1944 Die Umlage beträgt 35 Prozent des einheit-
lichen Gewerbesteuermeßbetrages nach dem Ge-
werbesteuermeßbescheid für das Rechnungsjahr
1942. Die Erhebung der Umlage obliegt der Gau-
wirtschaftskammer und erfaßt alle gewerblichen
Betriebe, unbeschadet der organisatorischen Zu-
gehörigkeit. Praktisch deckt sich diese Umlage-
pflicht weitgehend mit der Gewerbesteuerpflicht.
Die bisher für die Zwecke der Gemeinschaftshilfe
erhobenen Sonderumlagen werden nach Einfüh-
rung dieser Verordnungen nicht mehr erhoben, bl.

Mietpreisbildung in Lothringen

Zur Milderung wirtschaftlicher Übergangs-
schwierigkeiten, die durch die Erhöhung der
Mieten in Lothringen der bisherigen Belastung
eintreten, hat der C. d. Z. bestimmt, daß die mit
Wirkung vom 1. September 1943 festgesetzten
neuen Wohnungsmieten erst am 1. Oktober 1943
in Kraft treten. Soweit die neuen Mieten die
bisherigen übersteigen, soll der Erhöhungsbetrag
in den Monaten Oktober bis Dezember 1943 und
im ersten Vierteljahr 1944 nur zur Hälfte ent-
richtet werden. Eine volle Mietzahlung
kommt also erst am 1. April 1944 in Betracht. Die
Mieterleichterungen für das letzte Vierteljahr
1943 und das erste Vierteljahr 1944 gilt auch
für Werkwohnungen und Werkbereitschafts-
Wohnungen.

In- einer Verordnung über die Durchführung
des deutschen Wohnungsmietswerkes in Lothrin-
gen wird das mit Erlaß des Führers vom 9. Sep-
tember 1943 im Altreich errichtete deutsche
Wohnungshilfwerk auch in Lothringen
durchgeführt Anderseits wurde mit sofortiger
Wirkung die 31. Anordnung des Generalbevoll-
mächtigten für die Regelung der Bauwirtschaft
vom 15. Januar 1943 betreffend Bauverbot
auch in Lothringen eingeführt. bl.

Anleihekündigungen
Alle noch umlaufenden Reichsmarkteilschuld-

verschreibungen der 4%proz. (ursprünglich Sproz.)
Anleihe von 1929 des früheren Freistaates
Mecklenburg-Schwerin sind, soweit sie
nicht bereits planmäßig ausgelost sind, zur Rück-
zahlung zum Nennwert auf den 1. Juli 1944 ge-
kündigt worden. Die Verzinsung der gekündigten
Teilschuldverschretbungen endigt mit dem
30. Juni 1944. Den Inhabern von Stücken der vor ¬

genannten Anleihe wird demnächst eine Ver-
längerung der Anleihe auf der Grundlage neuer
Bedingungen angeboten werden.

Die Nationale Automobil-Gesell-
schaft AG kündigt die noch nicht ausgelosten
Teilschuldverschreibungen ihrer Anleihe von
1926 zur Rückzahlung auf den 1. April 1944.
Die Einlösung erfolgt mit 102% Prozent des
Nennwerts ab 1. April 1944 gegen Einlieferung
der Teilschuldverschreibungen nebst' den Zins-

scheinen vom 1. Januar 1945 folgende.

Der niederländische Anbauplan 1944
Das niederländische Landwirtschaftsdeparte-

ment hat den Anbauplan 1944 veröffentlicht, nach
dem auf Ackerbauflächen und umgebrochenem
Grasland folgende Produkte in unbeschränktem
Ausmaß angebaut werden dürfen: Weizen, Gerste,
Roggen, Hafer, Mais, Hülsenfrüchte, Raps, Mohn,
Flachs, Kartoffeln, Zuckerrüben, Zichorie und
Kümmel. Im Gegensatz zum letzten Jahr ist der
Anbau von Hülsenfrüchten und Hafer im Jahre
1944 völlig frei.

Für den Anbau von bestimmten Produkten
sind Prämien vorgesehen. So werden die
Flachsanbauer wieder je 1000 kg abgelieferten

Flachses eine bestimmte Menge an Leinen erhalten.
Um den Anbau von Zuckerrüben zu fördern,
werden wieder Zuckerprämien verteilt. Ej ist
beabsichtigt, auch für 19-1
Olsamen eine Olprämie zur Verfügung zu stellen.
Der Anbau von Spelt ist untersagt, während die
Produktion von gelbem und braunem Senf nur
im Kontraktanbau gestattet ist. Der Anbau von
Grünfutter darf nur durch Heranziehung von un-
gebrochenem Grasland erweitert werden- Der
Anbau -von Sämereien ist höchstens bis 5 a
je Betrieb frei, für eine größere Fläche ist die
Genehmigung der zuständigen Stellen erforder-
lich.

Erwerbsgesellschaften

Gewerkenversammlungen
der Michel-Gewerkschaften

In der Gewerkenversammlung der Gewerk-
schaft Michel, in der 941 Kuxe vertreten waren,
bemerkte der Vorsitzer, daß die Versammlung
nur über die einfache Tagesordnung zu be-
schließen habe. Er nahm aber Gelegenheit, die
Gewerken eingehender über das Umtausch-
angebot zu unterrichten, wobei er die Ent-
wicklung der Michelwerke von der Gründung an
schilderte. Im Vergangenen Jahr seien die Pläne
einer Umwandlung des Konzerns in eine AG wie-

der aufgegriffen und in Verhandlungen mit den
Finanzbehörden erörtert worden. Die Steuer-
kosten seien jedoch so hoch gewesen, daß sich
die Grubenvorstände bisher nicht hätten ent-
schließen können, den Gewerkenversammlungen
die Umwandlung in eine AG zu empfehlen, zumal
mit einer erheblich verkürzten Lebensdauer der
Werke zu rechnen sei. Im Sinne der bisherigen
Konzernpolitik eines immer stärkeren Zusammen-
schlusses der Werke unter gleichziger Vermei-
dung jeder Uberfremdungsgefahr sei es daher zu
dem Umtauschangebot gekommen, wonach zur
Stärkung des Kuxenbesitzes der Dachgesellschaft
den Gewerken den Umtausch von Kuxen gegen
Aktien verschiedener Gesellschaften aus dem
Besitz der Dachgesellschaft angeboten wurde.
Das bisherige Ergebnis der Transaktion habe den
Erwartungen entsprochen- Das sei auch nicht zu
verwundern, weil das Angebot mit Genehmigung
des Reichswirtschaftsministeriums so günstig
ausgestaltet worden sei, daß viele Gewerken von
den gebotenen Vorteilen Gebrauch gemacht und
ihre Kuxe in Aktien umgetauscht hätten. Die
Tauschaktion habe eine innere Stärkung der Ge-
werkschaften herbeigeführt und ihre Unabhängig-
keit gegenüber oppositionellen Einflußbestrebun-
gen gesichert zugunsten eines stetigen und rei-
bungslosen Produktionsablaufs. Im Zusammen-
hang hiermit betonte der Vorsitzer, daß die Ver-
öffentlichungen über eine angebliche Einstellung
der amtlichen Kursnotiz für die Kuxe an der
Düsseldorfer Börse unrichtig gewesen seien.

Nach Diskussion wurde der Abschluß
(400 RM Ausbeute) einstimmig genehmigt und
ebenso der Verwaltung Entlastung erteilt. Mit
877 gegen 164 Stimmen wurden die von dem
Grubenvorstand vorgeschlagenen Herren gewählt
und mit demselben Stimmenverhältnis die An-
träge det Opposition abgelehnt.

fn der Gewerken Versammlung der Gewerk-
schaft Vesta wurde der Abschluß genehmigt
(300 RM Ausbeute), ebenso in der Gewerkenver-
sammlung der Gewerkschaft Leonhardt
(300 RM Ausbeute) und in der Gewerkenver-
sammlung der Gewerkschaft Gute-Hoffnung
(200 RM Ausbeute).

*

Niederrheinische Bergwerks-AG. Die HV der
zur Michel-Gruppe gehörenden Gesellschaft ge-
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wurde dem Obersee-Erz aus Ostindien, Afrika und
Amerika zuliebe stillgelegt, als der Abbau der
hier noch keineswegs versiegten Gänge in höhere
Teufen hätte vorstoßen müssen; das Gewinnen
von phosphorsaurem Inlandserz wurde teils
wegen dieser Eigenschaft, teils auch wegen ihres
geringeren Metallgehalts als die Bessemererze
solange vernachlässigt, bis Cumberland deutlich
Schwächezeichen zu zeigen begann und aus
kriegswirtschaftlicher Vorsicht schließlich doch
noch Bedenken gegen die zunehmende Abhängig-
keit der englischen Hochofenindustrie vom aus-
ländischen Eisenbergbau auftauchten.

So eifrig jedenfalls Deutschland seinerzeit von
England gelernt hat, als dort hätten- und
maschinentechnische Erfindungen von revolutio-
nierender Tragweite gemacht waren, so wenig
hat anderseits das stolze Albion auf dem Gebiet

dazugelernt, auf dem umgekehrt Deutschland seit
dem frühen Mittelalter bereits führend für die
ganze Welt ist, nämlich auf dem der Bergbau-
technik und Lagerstättenkunde. Haben doch deut-
sehe Bergknappen ihre Erkenntnisse und Er-
fahrungen einst nicht nur nach dem nördlichen
und südöstlichen Europa gebracht, sondern auch
nach England, wo beispielsweise zur Zeit der
Königin Elisabeth nach dorthin übersiedelte
Tiroler Bergleute edle und unedle Metallerze er-
schürfen und abbauen sollten. Alle# Anzeichen
sprechen dafür, daß Großbritannien genau wie
seit langem schon in Erz jetzt auch noch in
Kohle seine Stellung als erstes Bergbauland
Europas eingebüßt hat.

Reform der deutschen Textilschulen

Um auf einem für die Sicherung des Lebens-
bedarfs des deutschen Volkes bedeutsamen Gebiet
einheitliche Arbeitsweise und Leistungssteigerung
auch von der Schule her zu gewährleisten, hat
der Reichserziehungsminister eine Reform der
deutschen Textilschulen durchgeführt und mit
dem Erlaß von Reichsgrundsätzen für
Textilingenieure und Textilmeister
soeben abgeschlossen- Vom nächsten Sommer-
semester an sind die Grundsätze restlos durch-
zuführen. Voraufgegangen war eine in Verbin-
dung mit der Industrie erfolgte Zurückführung
der Zahl der erforderlichen Textilfachschulen auf
das richtige Maß sowie die planvolle Verteilung
und Festlegung der Aufgaben. Die Reichsgrund-
sätze schließen die Reform ab mit der Gestaltung
des äußeren und inneren Aufbaus der Schulen.
Aufgabe der Textilingenieur-Schulen ist es da-
nach, den Nachwuchs an Leitern und leitenden
Angestellten, der Textilmeister-Schulen, den
Nachwuchs an Textilmeistern und besonderen
Facharbeitern in der deutschen Textilindustrie zu
nationalsozialistischer Haltung zu erziehen und
zu berufstüchtigen Mitarbeitern, in den Betrieben
auszubilden.

Die praktische Ausbildung vor dem Schul-
besuch soll mindestens drei Jahre, das Mindest-
alter zur Aufnahme in die Schulen 17 Jahre be-

tragen. Die Textilingenieur-Lehrgänge dauern
mindestens zwei Jahre, die textiltechnischen Und
textilkaufmännischen ein halb bis ein Jahr und
die Lehrgänge für Musterzeichner zwei Jahre.

Der schwedische Kredit an Finnland. Die

finnische Zeitung „Kauppalehti" richtet eine
scharfe Kritik gegen Schweden wegen der
im neuen schwedisch-finnischen Handelsvertrag
für das erste Halbjahr 1944 vorgesehenen Kredite
von nur 5 Mill, skr, wodurch eine weitere Be-
schränkung des Warenaustauschs erfolgt. Es wird

hervorgehoben, daß Schweden mit den Rohstoffen
und Halbfabrikaten, die Finnlands Industrie be-
nötigt, gut versorgt sei und daß für deren Be-
schaffung von anderer Seite kaum Möglichkeiten
für Finnland bestünden. Im übrigen benötige
Finnland in großem Umfange Ersatzteile für früher
aus Schweden bezogene industrielle und Land-
wirtschaftsmaschinen. a.

Handelspolitische Spannungen zwischen Argen-
tinien und Ekuador. Zwischen Argentinien und
Ekuador sind Störungen im Außenhandelsverkehr
zu erwarten. Argentinien hat kürzlich die Fracht-
sätze für Ekuador um rund 100 Prozent erhöht.
Daraufhin hat Ekuador die Einfuhr von argen-
tinischen Erzeugnissen kontingentiert.

Aus der Wirtschaft Frankreichs

Möglichkeiten, sich irgendwie der vollen Steuer-
zahlung zu entziehen.

Der Haushaltsvoranschlag von Paris

Der Haushaltsvoranschlag für Paris weist für
1944 bei einem Gesamtbetrag vop 5,1 Mrd. ffrs
einen Fehlbedarf von 113 Mill, aus, zu denen ein
solcher der öffentlichen Verkehrsmittel von 414
Mill, kommt. Der Haushaltsvoranschlag des De-
partements Seine, das neben Paris einige Vor-
orte umfaßt, ist bei 2,6 Mrd. ungefähr aus-
geglichen. Die Stadt Paris will heute mehr denn
je an dem für sie stärker als für den Staat
charakteristischen Grundsatz des Ausgleichs fest-
halten, aber es ist noch fraglich, ob dieser durch
eine Erhöhung von Steuern oder von
Tarifen herbeigeführt wird. Auffallend ist, wie
niedrig die Ausgaben für eine Millionenstadt wie
Paris gehalten werden können. Es scheint aber so,
daß hier die Sparsamkeit aus einer Tugend zu
einem Übel geworden ist, denn die Stadtverwal-
tung verzichtet, um Tarif- und Steuererhöhungen
zu vermeiden, auf wichtige Ausgaben.

Frankreichs Weinernte

Frankreichs Weinernte wird für 1943 auf
44 Mill, hl geschätzt gegen 57 Mill, im Durch-

schnitt der letzten zehn Vorkriegsjahre. Hiervon
sind fast 12 Mill, für die Weinbauern als
Selbstverbrauch vorgesehen, 6 Mill, für
Markenwein, 3 Mill, für die Ausfuhr,
3,3 Mill, für die Herstellung von Süßwein,
Cognak dsw. und 1,2 Mill, für Sonderzwecke.
Somit werden für die allgemeine Versorgung mit
Tischwein 19 Mill, hl bleiben; das ermöglicht

eine Zuteilung von 4 1 im Monat für jeden Ver-
braucher.

Auffallend ist die hohe Quote für den Selbst-
verbrauch der Weinbauern, denn einmal ist diese
gegenüber der Vorkriegszeit kaum ermäßigt,
während die Tischweinmenge einen Rückgang
von etwa 50 Mill, auf 19 Mill, hl aufweist, und
zweitens verteilen sich diese fast 12 Mill, hl auf
nur 270 000 Weinbergbesitzer, die 19 Mill, da-
gegen auf die „übrigen" Franzosen. Dies ist
eine solche Bevorzugung der Wein-
bergbauern, daß das übliche Argument der
Notwendigkeit der Bevorzugung der Erzeuger als
Erklärung nicht mehr ausreicht. Gegen diese Art
der Zuteilung werden denn auch erhebliche Ein-
sprüche laut, zumal sie zu unerfreulichen Aus-
wüchsen geführt hat, sei es, daß dieser Wein
schwarz verkauft wird, sei es, daß sich immer
mehr Leute als Weinbauer installieren.

Starke Erhöhung der Bankeinlagen

Die Bankeinlagen der sechs großen Depositen-
banken Frankreichs sind im Oktober in einem
seit langem nicht mehr dagewesenen Ausmaße
gestiegen, nämlich um 3 Prozent auf 135,1 Mrd.
ffrs, seit Beginn des Jahres um 17,6 Prozent. Die
Gründe sind wohl vorwiegend in der Verflüssi-
gung des Geldmarktes zu sehen und vielleicht
auch in der Ankündigung der Wiederherstellung
des Bankgeheimnisses, womit im Rahmen des
Haushaltsvoranschlags Anfang des kommenden
Jahres zu rechnen ist.

Die neuen Mittel wurden vorwiegend in
Schatzscheinen angelegt, denn dieser
Posten ist von 105,4 auf 108,1 Mrd. gestiegen,
während die Vorschüsse mit 16,6 Mrd. leicht
rückläufig und die flüssigen Mittel mit 13,5 Mrd.
kaum verändert sind. gr.



gr. Paris, Mitte Dezember

Der Aufschwung, mit dem für den Herbst an
der Pariser Börse gerechnet wurde, bat sich in
sehr engen Grenzen gehalten. Bis Anfang dieses
Jahres stand die Pariser Börse wie fast alle
Börsen im Zeichen einer erheblichen Aufwärts-
bewegung, die von den amtlichen Stellen ungern
gesehen wurde, weil sie Schlüsse inflatorischer
Art zulassen könnte und deswegen mit allen
Mitteln gebremst wurde, aber erst Ende Januar
durch einen echten Kursrückgang abgelöst
wurde. Dieser hielt unter Schwankungen monate-
lang an, bis am 3. August der niedrigste Stand
dieses Jahres erreicht wurde. Seitdem wartet man
auf einen Auftrieb. Dieser setzte zwar mit erheb-
lichem Zögern ein, aber seit dem 20. September
ist die Kursentwicklung wieder leicht abwärts ge-
richtet. Wie sie für die wichtigsten Papiere ge-
wesen ist, möge die nachfolgende Tabelle zeigen:
Agefi-Kennzahl der

erwünscht, denn zu begründet wären die Sorgen,
daß man seiner bald nicht mehr Herr werden
könnte; aber immerhin würde wohl zurzeit von
amtlichen Stellen nichts gegen eine Aufwärts-
bewegung unternommen werden. Aber das
Publikum hält sich von der Börse fern. Dabei ist
zu beachten, daß die Börse für die Franzosen
mehr bedeutet als etwa für die Deutschen, denn
der Franzose legt einen größeren Anteil seiner
Ersparnisse in Papieren an. Trotz aller schlech-
ten Erfahrungen gibt er sich gern Illusionen hin,
daß er an der Börse mühelos hohe Gewinne er-
zielen könnte. Das Fernbleiben des Publikums er-
klärt sich aus später noch zu behandelnden
politischen Erwägungen und aus den vielen
Börsenmaßnahmen, die in den Jahren 1941 und 1942

zur Bremsung der Aufwärtsbewegung ergriffen
wurden. Wie sehr die Umsätze zusammen-
geschrumpft sind, möge folgende Übersicht
zeigen:

21. Jan. 20. Sept. 3. Dez. 10. Dez.
Nachfr. Angeb. N.u.Ang. N.u.Ang. N.u.Ang.

Credit

Die Pariser Börse ist seit Monaten voll von
Gerüchten aller Art, obgleich sich immer
wieder gezeigt hat, wie wenig fundiert diese Ge-
rüchte sind. Sie spiegelten in den letzten Monaten
vor allem Befürchtungen wegen der kommu-
nistischen Gefahr wider. Diese Befürchtun-
gen haben das Publikum zeitweilig zu einer er-
heblichen Zurückhaltung veranlaßt. Rentabilitäts-
erwägungen kommt dagegen keine Bedeutung
mehr zu.

Besonders bewegt war das Schicksal der
Suezaktien. Diese waren stärker angeboten,
als Gerüchte über eine Internationalisierung des
Suezkanals und entsprechende Zugeständnisse der
englischen Regierung an die Sowjets auftauchten.
Aber dies war nur kurze Zeit der Fall, denn in
Paris ist man davon überzeugt, daß die Engländer
nie auf das gute Geschäft verzichten werden, das
auch für sie der Vertrag der Suezkanalgesell-
schaft mit der ägyptischen Regierung bedeutet.
Die Suezaktien waren deshalb, wie argentinische
und andere ausländische Papiere, vorwiegend im
Zusammenhang mit währungspolitischen

Ereignissen und Gerüchten gefragt. Die von
den Angelsachsen in Nordafrika vorgenommenen
neuen Abwertungen des französischen Franc
haben natürlich nicht nur den Goldpreis am

Internationale Schiffahrt

Französische Schiffahrtsprobleme

Die Kriegsverluste der französischen Handels-
flotte sind prozentual zweifellos erheblich größer
als die irgendeines anderen kriegführenden
Landes. Nach einer Schätzung des Comite de la
France d Outre-Mer hatte Frankreich Mitte 1943
mit rund 2,5 Mill. BRT etwa fünf Sechstel des
Friedensbestandes seiner seegehenden Tonnage
von 3 Mill. BRT verloren- Das bedeutet, daß
Frankreich gegenwärtig nur noch über 500 000
BRT Handelsschiffsraum verfügt und auch dies
nur theoretisch. England und die USA hatten bis
zur Jahresmitte 1,52 Mill. BRT französischer
Tonnage beschlagnahmt, 0,21 Mill. BRT waren in
Ländern stillgelegt, die im September 1939 nicht
am Kriege beteiligt waren; die Beschlagnahmun-
gen durch Japan .beliefen sich auf 87 754 BRT,
während die Zahl der aufgebrachten oder im See-
krieg versenkten französischen Handelstonnage
unbekannt ist.

Verlustzahlen dieser Größenordnung machen
es ohne weiteres verständlich, daß man den
Wiederaufbau der französischen Handels-
flotte nach dem Kriege als ein Hauptproblem
tier französischen Wirtschaft be-
zeichnet. Um so mehr trifft das zu, als der Schiffs-
park Frankreichs schon vor 1939 außer Verhältnis
stand zu den politischen Großmachtansprüchen
und zur kolonialen Stellung des Landes. Denn mit
3 Mill. BRT rangierte Frankreich erst an der
achten Stelle der schiffahrttreibenden Nationen;
es bewältigte kaum 32 Prozent seiner seewärtigen
Einfuhr auf eigenen Schiffen. Seine Tanker
brachten nur 35 Prozent des im Ausland gedeckten
Bedarfs an flüssigen Treibstoffen, und auch die
Kohleneinfuhr erfolgte zu nicht mehr als 43 Pro-
zent unter französischer Flagge. Noch rückstän-
diger als im Außenhandel des Mutterlandes aber
waren die Leistungen der französischen Handels-
flotte innerhalb des französischen Empire. Nur
zwischen Französisch-Guyana und den Insel-
besitzungen Frankreichs in der Karibischen See
lag das Frachtgeschäft überwiegend in franzö-
sischen Händen Indochina, Reunion und Mada-
gaskar aber wurden Zur Hauptsache von hollän-
dischen Schiffen bedient, die außerdem die Ver-
bindung zwischen diesen französischen Besitzun-
gen mit Niederländisch-Indien und Südafrika auf-
rechterhielten, während Japan praktisch das Reis-
geschäft von Indochina nach Madagaskar, ja so-
gar nach Französisch-Zentralafrika und Franzö-
sisch-Westafrika beherrschte.

Diese Mängel, Fehler und Rückständigkeiten
erklären sich hauptsächlich aus der Vernachlässi-
gung der Handelsflotte durch die französischen
Vorkriegsregierungen und —- als Folge davon —
aus der mangelhaften Werbung für den Gedanken
der nationalen Seegeltung innerhalb des franzö-
sischen Volkes. Die Weckung des Verständnisses
für die Notwendigkeit der Seefahrt in der fran-
zösischen Öffentlichkeit ist daher erste Voraus-
setzung für einen erfolgreichen Wiederaufbau der
französischen Handelsflotte nach dem Kriege.

Dieser Aufbau wird jedoch, selbst wenn „Navi-
gare necesse est" zum tragenden Leitsatz der
französischen Wirtschaftspolitik geworden sein
sollte, in keinem Fall eine leicht zu lösende Auf-
gabe sein, da mehrere gewichtige materielle
Hindernisse überwunden werden müssen.
Das französische Schiffahrtsproblem ist zunächst
ein Schiffbauproblem, und Frankreichs
Werften verfügten schon früher, heute aber erst
recht, nur über eine seht geringe Schiffbau-
kapazität. Fankreich wird ferner moderne, das
heißt in erster Linie schnellfahrende Schiffe bauen
müssen, da die Revolutionierung des Verkehrs ¬

Preisfestsetzungen
im finnischen Einfuhrhandel

Die finnländische Regierung hat neue Preis-
stopbestimmungen erlassen. Die neuen Bestim-
mungen sigd Gegenstand von Erörterungen in
der finnischen Fachpresse gewesen. Ganz beson-
ders haben die Bestimmungen Aufmerksamkeit
erregt, die sich auf die Festlegung der Einfuhr-
preise beziehen. Es heißt, daß Einfuhrwaren nicht
zugelassen werden sollen, wenn ihr Preis die
einheimischen Preise entsprechender Waren-
gruppen übersteigt. Ferner sieht die Verordnung
vor, daß, wo es sich um notwendige Einfuhr-
waren handelt, finnische Staatsmittel ver-
wendet werden können, um den Preisausgleich
herbeizuführen. Wirtschaftliche Kreise geben der
Hoffnung Ausdruck, daß die Regierung doch nur
im äußersten Notfall sich derartiger Vollmachten
bediene, da sonst große neue staatliche Unkosten
entstehen würden.

Das Volksversorgungsministerium hat anläß-
lich der neuen Preisdirektiven der Regierung
seinerzeit neue Bestimmungen bezüglich der Fest-
setzung von Einfuhrwarenpreisen erlassen. Ab
1. Dezember d. J. müssen die Importeure für die
meisten Einfuhrpreise laut dem Zolltarif die Preis-
festsetzung seitens des Ministeriums beantragen.
Bis jetzt waren verschiedene Warengruppen aus-
geschlossen. Die neuen Maßnahmen sind des-
wegen notwendig, weil die finnländische Regie-
rung zur Stabilisierung der Preise auf dem
Binnenmarkt, wie bereits erwähnt, für gewisse
Waren Staatsmittel zum Ausgleich der Preis-
unterschiede zur Verfügung stellen will.

Finnland fördert den Robbenfang

Zur Förderung der Robbenjagd hat das finni-
sche Volks Versorgungsministerium die Preise für
Robbenfett von 13 auf 21 mk je kg und die
Abschußprämien für jede Robbe, die mindestens

20 kg Fett ergibt, von 50 auf 150 mk (2,55 auf
7,60 RM) für 1 kg Fett heraufgesetzt. In Friedens-
jahren belief sich der Durchschnittsertrag von
Robbenfett aus einheimischen Fängen auf 80 t.

Aus dem diesjährigen Fangergebnis sind für
die Lederindustrie 30 t Robbenfett bereit-
gestellt worden. ep.

Schutzmaßnahmen für die schweizerische
Hotel- und Stickereiindustrie verlängert. Der
schweizerische Bundesrat hat die Verordnung vom
19. Dezember 1941 über vorübergehende recht-
liche Schutzmaßnahmen für die Hotel- und
Stickereiindustrie teilweise abgeändert und in
ihrer Geltungsdauer bis zum 31. Dezember 1944
verlängert.

Gerbstoffmangel in den USA. In den USA
rechnet man mit weiteren Kürzungen der

Amtliche Berliner Devisenkurse

Reichsbankdiskont seit 9 April 1940 3Vz Prozent
Lombardzinsfuß seit 9 April 1940 4 1 /« Prozent

Die mit einem * verzeichneten Kurse gelten nur für den
Innerdeutschen Verrechnungsverkehr.

Neuyork: Montreal 89,81 (89,75), Buenos inoff.
25,13 (25,15).

19 56
18.82

stetig
13,95
14

24.87
24.12

13*37

Zink iok< ...
Roheisen

iedr Preis
A’eiüoiech
Sch man W
1 ah? 1 src ..
Petro. txrs .

vater white
litp a 3lfh.
R Viöl Penns.

' Bhrbr n
do Mid ni
3 n a Bhrb.
d Ost Txs

fly Pr

8,25

25,50
. 5-

9.87

4,12-,37

1 56-3.00

1.17

1.17 .25

11.90
12.75

13, —
13.7b.

Die Kursentwicklung an der Pariser Börse

schwarzen Markt hochgetrieben, sondern mit
anderen ausländischen Papieren auch die Suez-
kanalaktien, weil die Suezkanalgebühren auf
Goldbasis erhoben werden und weil die Fran-
zosen aus der Zeit zwischen den beiden Kriegen
wissen, daß es den Suezkanal-Aktienbesitzern um
so besser geht, je schlechter es um den Franc
steht. Hinzu kommt die Entwertung des eng-
lischen Pfundes auf den freien und schwarzen
Märkten.

Ähnliche interessante Einzelbewegungen wie
für die Suezkanalaktien hat es sonst in den
letzten Monaten nicht gegeben. Zeitweilig wurde

das Gesicht der Börse etwas durch stärkere An-
gebote aus jüdischem Besitz bestimmt und durch
Angebote von Versicherungsgesellschaften, ins-
besondere des Zweiges Feuer, die zur Erfüllung
ihrer Verpflichtungen bei Entschädigungsfällen
Wertpapiere, allerdings nur festverzinsliche,' ab-
stoßen mußten.

In den le. ten zwei Wochen wurde die Börse
immer • passiver. Die zu schnelle Ab-
schwächung zeitweiliger Aufschwünge hat die
Börse vorsichtig gemacht. Außer der Suezkanal-
Aktie wurden hauptsächlich gehandelt: Banque
de France, Rhone Poulenc, PSnarroya und Banque

de Paris. Unter zeitweiligen Abschwächungen
litten vor allem Pechiney, Penarroya, Say und
Safsa. Optimisten nehmen trotz der unbefriedi-
genden Lage an, daß mit einer Wiederbelebung
gerechnet werden kann, wenn die Begeisterung
für die Favoriten der Stunde, Suezkanal und
argentinische Papiere ver^a^cht sein wird.

Schwur.c, keilen

im australischen Goldbergbau

Die Wiluna Gold Mines beschäftigen
sich in ihrem Bericht für das am 31. März 1943
abgelaufene Geschäftsjahr, für das erst jetzt
das Rechnungswerk vorgelegt worden ist, ein-
gehend mit den Schwierigkeiten, mit denen der
australische Goldbergbau vornehmlich infolge
des Mangels an Grubenarbeitern zu kämpfen hat.
Es wird gesagt, daß die Produktion, die bereits
im abgelaufenen Geschäftsjahr x empfindlich zu-
sammengeschrumpft war, in der ersten Hälfte
des laufenden Geschäftsjahres noch weiter ge-
sunken ist. Die Verhältnisse hätten sich neuer-

dings deartig verschlechtert, daß in den ersten
sechs Monaten des neuen Geschäftsjahres bereits
ein Betriebsverlust von 12 700 Lstrl. eingetreten
sei, der allerdings durch die von der Gesellschaft
beantragte Refundierung der Goldsteuer kompen-

siert werde. Trotzdem werde ^rne weitere Ver-
schlechterung der Ertragsentwicklung die völlige

Betriebseinstellung der Minen während
der Kriegsdauer notwendig machen. Die Ver-
waltung habe bereits den zuständigen Stellen
der westaustralischen Regierung den Ernst der
Lage'zur Kenntnis gebracht.

Für das abgelaufene Geschäftsjahr wird der
Reingewinn mit 98 315 (167 149) Lstrl. ausgewie-

sen, der unter weiterem Verzicht auf Dividenden-
verteilung vorgetragen worden ist. Die Wiluna
Gold Corporation, die als Holdinggesell-
schaft der Wiluna Gold Mines fungiert, schließt
1942/43 mit einem Verlust von 7512 (4843) Lstrl.
ab, um den sich das Defizit auf 15 723 Lstrl.
erhöht hat.

Der immer fühlbarer werdende Mangel an
Arbeitskräften ist darauf zurückzuführen, daß auf

behördliche Anordnug gerade " die hochqualifi-
zierten Arbeiter aus den Goldgruben abgezogen
und in den Metallminen und im Kohlenbergbau
eingesetzt worden sind.

Die Bewässerung Südaustraliens

Zu Beginn 1944 soll die Röhrenleitung,
die Wasser vom Murray-Fluß nach
W h v a 11 a bringen wird, fertiggestellt sein. Die

-"Baukosten betragen über 3 Mill. Lstrl. Die
Wasserleitung liegt auf der Erdoberfläche und
wird folgende Wassermengen befördern: 1200
Millionen Gallonen für die Industrien von
Wbyalla, 900 Mill. Gallonen für die Nordneb ete
und 150 Mill. Gallonen jährlich für die Bundes-
bahnen. Die Leitung wird 235 Meilen lang sein
und sich von Morgan nach Port Augusta und

dann an der Westküste entlang nach Spencer s
Guls erstrecken. Sie verläuft durch eine halb-
trockene Ebene über Flüsse und Bäche, die nor-
malerweise wenig oder gar kein Wasser enthal-
ten, und durchläuft weiter Flugsandgebiet?, wo
die Bodenerosion ein dauerndes Problem dar-
stellt. Die Linie geht auch über Teile des reich-
sten landwirtschaftlichen Bodens in Südaustralien.

USA- Erdöl

gegen staatliche Bevormundung
Der Zwölf-Männer-Ausschuß, der sich mit der

Vorbereitung des USA-Erdölimperialismus im
Auftrage des Brennstoffkommissars Harold Ickes
zu beschäftigen hat, soll sich der „New York
Times" zufolge scharf gegen jede staatliche Be-
vormundung der Erdölwirtschaft gewandt haben.
Die Organisation des künftigen Erdölgeschäfts
könne nur einem weltumfassenden Konzern über-
tragen werden. Dieser sensationelle Vorschlag
des Zwölf-Männer-Auschusses, der sich praktisch
auch g e g e n'die von Ickes erst kürzlich gegrün-
dete Petroleum Reserves Co. richtet, hat
in der gesamten USA-Wirtschaft großes Aufsehen
erregt. Die Stellungnahme der US-amerikanischen
und englischen Erdölkonzerne zu diesem Projekt,
das auf eine Reaktivierung der Privat-Initiative
im Bereich der Erdölwirtschaft hinausläuft, liegt
noch nicht vor.

*

Teure Kriegführung in USA. Die steigende
Tendenz in der Entwicklung der USA-Kriegs-
kosten hat auch im November angehalten,
nachdem zeitweilig von e : ner.Abbröckelung der
Ausgaben gesprochen worden war. Ein im We ben
Haus ausgegebener Rechenschaftsbericht beziffert
die Kriegsausgaben der LISA im November auf
7,8 Mrd. Dollar oder rund 300 Mill, pro Tag
gegenüber 273 Mill. Dollar täglich im Oktober.

s.

Verkehrsmittelnot der Farmer in USA

In den USA macht man sich auf eine weitere
Beschränkung des Lastwagenver-
kehrs gefaßt. Ausschlaggebend für die Ein-
stellung einer größeren Anzahl von Lastwagen
ist d; e Reifenknappheit. Die Unterbindung

des Lastwagenverkehrs hat besonders schwere
Folgen für die ausgesprochenen Agrargebiete, die
ausschließlich auf Kraftfahrzeuge angewiesen
sind. Die Obst- und Gemüseproduzenten an der
Westküste, die Kartoffelbauern von Mair/e
und Idaho und die Viehzüchter des Mittelwestens
würden bei einer lückenlos durchgeführten Trans-
portsperre auf ihren Erzeugnissen sitzen bleiben,
da in der Mehrzahl dieser Gegenden keine Eisen-
bahnverbindungen bestehen. Nach einer Erklä-
rung des Bundesamts für Landwirtschaft müssen
die Aussichten für dep Lastkraftwagenverkehr
im Jahre 1944 als schlecht bezeichnet werden.

Produktionschefs der japanischen
Rüsturiqsindustr je

Verstärkter Staatseinfluß

Durch eine Verordnung des'Rüstungsministe-
riums, die die Richtlinien für die Leitung staat-
lich anerkannter Rüstungsfirmen festlegt, wird
das Führerprinzip in der japanischen
Rüstungsindustrie verankert. Der Minister für
Rüstung und Munitionsbeschaffung wird be-
stimmte Industrieunternehmungen zu Rüstungs-
firmen ernennen, die dadurch staatlichen
Charakter erhalten. Alle Unternehmungen
müssen innerhalb von zwei Wochen je einen für
die gesamte Produktion verantwortlichen Mann
ernennen. Entsprechend der Struktur der Firma
wird dieser Mann entweder unter den Direktoren
oder unter den Teilhabern ausgewählt. Das
Rüstungsministerium behält sich jedoch das Recht
vor, auch andere als Direktoren oder Teilhaber
zu verantwortlichen Betriebsleitern zu be-
stimmen.

Die übrigen Direktoren oder Teilhaber werden
dem Betriebsleiter untergeordnet. Dieser kann
nur mit Einverständnis des Ministeriums von
seinem Posten zurücktreten. Seine Amtszeit ist
nicht zeitlich beschränkt. Die Leiter der ein-
zelnen Betriebsabteilungen erhalten in kleinerem
Rahmen die gleichen Vollmachten wie der Be-
triebsleiter und sind ihm direkt verantwortlich.

der über die Tatsache, daß ihre amerikanischen
Kollegen aus dieser Lage große Vorteile ziehen
Die amerikanischen Reedereien blähen sich immer
mehr auf und stellen schon jetzt für die Nach-
kriegszeit für die britischen Reedereien die
schärfste Konkurrenz dar. wpd.

Freihafenzonen für Paraguay in Argentinien

Als Zusatzvertrag zu dem bereits gemeldeten
Handelsabkommen zwischen Argentinien und
Paraguay wurde jetzt von den Außenministern

"beider' Länder ein Vertrag unterzeichnet, nach
dem Argentinien an Paraguay Freizonen in
den Häfen Buenos Aires und Rosario
gewährt. Ferner verpflichtet es sich, das Straßen 2
netz zur Grenze von Paraguay auszubauen. Weiter
wurde ein Abkommen über die Verstärkung des

Luftdienstes zwischen Asuncion und Buenos Aires
getroffen.

Auch mit Bolivien

werden zurzeit Verhandlungen über die Einrich-
tung einer Freihafenzone in einem argentinischen
Hafen geführt. Argentinien dokumentiert damit
seinen Willen zur Intensivierung der südamerika-
nischen Wirtschaftsbeziehungen untereinander.

Hafenverkehr in Alicante

Nach einer Veröffentlichung der Hafenverwal-
tung Alicante erreichte der Hafenverkehr im
Jahre 1942 rund»13 380 Reisende und einen Waren-

eingang von 273 000 Tonnen. Der Warenausgang
erreichte nur 98 000 Tonnen. Die Einnahmen der
Hafen Verwaltung beliefen sich bis Ende Oktober
auf 3,2 Mill. Ptas Im Jahre 1933 hatten die Ein-
nahmen nur 1,3 Mill. Ptas erreicht.

Ungarn im internationalen Wasserstraßen verkehr

In Fortsetzung der Enquete des Ungarischen
Ingenieur- und Architektenvereins über die Rolle
Ungarns im internationalen Wasserstraßen verkehr
wurden dieser Tage zwei weitere Referate er-
stattet. Der Technische Oberrat Desider De-
meter behandelte in seinem Vortrag die
Bedeutung der Budapester Hafen-
anlagen für den internationalen
Güterumschlag. Dieser habe im Jahre 1911
bereits 3 Mill. Tonnen erreicht. Der Vortragende
schilderte sodann die Entwicklung der Budapester
Hafenanlagen und besonders die Entstehung des
Budapester Nationalen Freihafens. Dieser be-
wältige allein jährlich einen Güterumschlag von
1 Mill Tonnen. Gegenwärtig seien am linken
Ufer des Donauarmes Soroksar die Bauarbeiten
für den Franzstädter Lokalhafen in einer Länge
von einem Kilometer im Gange. Die gen . ..en
neuen Hafenanlagen nördlich der Einmündung des
Rekosbaches würden eine Kailänge von 1,5 km
haben- . Der Verkehr von Groß-Budapest werde
dagegen in den oberhalb der Ujpester Verbin-
dungsbrücke geplanten Hafenanlagen kobzentriert
werden.

Anschließend S] h der Generaldirektor des
Japester Nationalen Freihafens und der Donau-

Seeschiffahrts AG, Felix Bornemisza, über
das gesamte ungarische Hafen-
wesen. Der Nationale Freihafen habe durch
die ungarische Donauseeschiffahrt den Charakter
eines Seehafens. Er wies in diesem Zusammen-
hang darauf hin, daß der Hafen über modern aus-
gebaute Anlegen für den internationalen Güter-
verkehr verfüge. Er sei der Stammhafen der unga-
rischen Seeschiffahrt und unterhalte Filialen in
Komarom, Ujvidek, Perkäny und Bezdan sowie
Lagerhäuser in Kolozsvar und Fiume. In der süd-
ungarischen Stadt Ujvidek sei die Errichtung
eines weiteren Freihafens als Transitplatz für den
beiderseitigen Verkehr mit dem Balkan geplant.
Die Pläne für die Ausgestaltung des ungarischen
Wasserstraßenverkehrs nach dem Kriege seien

1 bereits fertiggestellt.

.Lederzuteilung. Der Mangel an Gerb«
stopfen hat die Bearbeitung des Rohleders in dem
vorgesehenen Umfang verhindert. Versuche, die
Felle mit Austauschstoffen, u. a. mit Kastanien-
extrakt zu bearbeiten, haben nur teilweise Er-
folg gehabt, da auch Kastanienextrakt nur in un-
genügenden Mengen zur Verfügung steht. ep.

Zuckerfabrik Jülich Alex. Schoeller & Co. AG.
Die HV beschloß für 1942/43 eine Dividende von
3 (4) Prozent.

Ausweis der Bank von England
London, 17 Dezember 1943 Vor-

(in tausend £) woche •
Notenumlauf » . .1 067 000 4-21 700
Hinterlegte Noten 33 300—21 600
Goldmünzen und Barrenbestand der

Emissionsabteilung * * * 242 unv.
Depositen der Regierung 9 000 4- 2 700
Andere Depositen Banken 161 200 4- 6 600

Private 55 600 4- 3 000
Regicrungssicherheiten ^00 4-40 SOÜ
Andere Sicherheiten Wechsel u. Vorschüsse 2 000 - 6 200

Wertpapiere . . 16 000 - 100
Gold- und Silberbestand der Bankabteilung — —
Proportion der Reserven tu den Passiven 15,26geg 26,40

Spanische Nationalbank

Die Spanische Nationalbank, die jetzt wieder
regelmäßig Viertel Jahresbilanzen veröffentlicht,
weist in ihrem Ausweis vom 30. September

gegenüber dem 30. Juni eine Zunahme des Gold-
bestandes auf 926,79 (749,21) Mill. Ptas aus.
Dieser ansehnliche Goldzuwachs stammt im
wesentlichen aus Exportüberschüssen,
die es dem spanischen Devisenamt (Centro de
Moneda) ermöglicht haben, der' Nationalbank
Gold im Betrage von 177 Mill. Ptas zu über-
weisen. Der Silberbestand ist mit 626,36
Mill. Ptas fast unverändert geblieben. Der
Notenumlauf ist leicht upi 417 Mill. Ptas
auf 15 609,65 (15 192,04) Mill. Ptas gewachsen, be-
wegt sich aber noch 130 Mill. Ptas unter dem
Stand von 15 738 Mill. Ptas Ende 1942.

Niederländische Bank

Der Ausweis vom 13. Dezember weist ge-
genüber der Vorwoche in den wichtigsten Posten
folgende Veränderungen auf (in Mill, hfl):

Aktiva: Auslandswephsel 3119,14 (3080,3),
Lombard 134,59 (135,02), Edelmetallvorrat 931,75
(931,77); Passiva: Giroguthaben 741,01 (737,86),
Notenumlauf 3383,72 (3360,88).

Anleihen niederländischer Städte. Die Stadt
Amsterdam hat bei der Reichspost-Sparbank
eine Anleihe über 5 Mill, hfl abgeschlossen. Die
Tilgungsfrist beträgt vierzig J.ahre, beginnend mit
dem 1. März 1944. Die Stadt Haarlem hat be-
schlossen, eine Anleihe von 8 Mill, hfl aufzu-
nehmen zu einem „Zinssatz, der nicht höher als
1 Prozent über dem Diskontsatz der Niederländi-
schen Bank liegen soll.

Börsen und Warenmärkte

Niedersächsische Börse vom 20. Dezember. Am
Aktienmarkt wurden einige Umsätze in Conti-
gummi zum Kurs von 172,25 Prozent bei be-
schränktes Zuteilung getätigt. Marienborn-Been-
dorfer Kleinbahn wurden mit 153,50 gehandelt
und Ilseder Hütte ohne Zuteilungsanspruch mit
169,25. Größere Umsätze wurden in 3%prozentigen
Reichsschatzanweisungen getätigt. Von Reichs.
bahnsenatzanWeisungen gingen die 4prozentigen
von 1940 mit 107 Prozent um, Reichsanleihe-
Altbesitz mit 179% Prozent und Hannoversche
Provinz-Altbesitz 1 Prozent höher mit 187 Prozent.

Wiener Börse vom 20. Dezember. Die Umsätze
waren am Aktienmarkt etwas lebhafter als in der
Vorwoche, da dem Markt etwas Material zur Ver-
fügung stand. Verschiedentlich wurden Erhöhun-
gen infolge Dividendenzuwachses vorgenommen,
darunter für Grazer Tram, Wiener Rück und Etti.
Von sudetenländischen Aktien zögert Berghütte
und Sudetenbergbau um je % Prozent an. Graz-
Köflacher Eisenbahn 133%, Alpine Montan-Ges.
95%, Gösser Brauerei 271%', Simmeringer Maschi-
nen 135, Steyr-Daimler-Puch 131, Steyrermühl
Papier 180%. '

Zürcher Börse vom 20. Dezember. Die Börse
eröffnete die Woche im allgemeinen in stetiger
Haltung für schweizerische Industrie- und Finanz-
werte. Die Umsätze hielten sich in mäßigen
Grenzen und die Kursveränderungen waren nicht
beträchtlich. Es überwogen jedoch im allgemeinen
Kursbesserungep: Aluminium 1785 (plus 15),
Brown Boveri 572 (plus 2), Nestle 820 (plus 4),
Bankgesellschaft 665 (plus 3). Betonte Zurück-
haltung zeigte die Spekulation gegenüber ameri-
kanischen Werten, die nach den letzttägigen
Kursgewinnen durchweg niedriger gesprochen
wurden. Baltimore 33 (minus %), Pennsylvania
107 (minus 3), Cennecot 135 (minus 2). Argen-
tinische und deutsche Aktien ruhig, aber stetig.
Am Rentenmarkt blieb die Nachfrage für schwei-
zerische Staatspapiere unverändert, und die
Kurse entsprachen denen des Wochenschlusses.

s.
Kopenhagener Börse vom 20. Dezember. Obli-

gationen lagen bei verhältnismäßig geringem Um-
satz von 0,73 Mill, dkr still, aber behauptet. Auf
dem Aktienmarkt lagen die Kurse für Banken
(ohne Umsatz, unverändert notiert) für Handels-
werte (20 000 dkr Umsatz) etwas schwächer oder
unverändert. £ir Schiffahrtswerte (44 000 dkr Um-
satz) und Industriewerte (30 000 dkr Umsatz), so-
weit Veränderungen eintraten, uneinheitlich mit
etwas mehr Minus als Plus. we.

Stockholmer Börse vom 20. Dezember. Die
Börse behielt ihre stetige Tendenz bei. Die Kurs-
entwicklung war im allgemeinen ruhig und die
Umsatztätigkeit von mäßigem Umsatz. Unter
anderem befestigten sich Asea auf 199 (198),
Kugellager A auf 241 (240) und Uddeholm auf 230
(229), während Separator B auf 100 (101) nach-

' gaben. a.
Brüsseler Börse vom 18. Dezember. Empr. Unifiö

4proz. II. Serie 102,35, Empr. Dom de Guerre, lots
1921 265, Ch. de Fer Beiges, Tr. Suisse 6proz. 735,
Congo Beige ä lots 1888 27 350, Dette Coloniale
1936 4proz. 10 130, Bruxelles 1905 2proz. 8350,
Banque Nationale 3995, Brufina (Soc. de Brux. p.
Ein. et Ind ) 1410, Cofinindus 435, Soc. Generale
P. R. 9050, Electrobel 3785, Electrorail cap. 2850,
Electro Trust priv. 1465, Sofina ord. 25 560,
Sofinette 510, Angleur Athus 802%, Cockerill
3490, Clabecq 92 490, Providence (F. de la) 18 220,
Esp. Longdoz 8110, Metall. Hoboken 4755, Sambre
et Moselle 3510, Ougre Marihaye 1337%, Usines
Gilson (pari, soc.) 5620, Met. du Hainaut 507%,
Andrä Dumont 4015, Bonne Esp. et Batterie 5690,
Esp. et Bonne Fortune 7010, Hasard 1850, Lim-
bourg-Meuse cap. 3890, Mariemont-Bascoup 3790,
Nord de Charleroi 4700, Overpelt-Lommel 1310,
Vieille Montagne 2920, Charleroi 8200, Moussier
sur Sambre 26 190, Saint-Roch 33 350, Betons (Soc.
Beige) cap. 835, Cinfents de Thieu cap. 1397%,
Ciments de Visä priv. 3470, Sole, de Tubize priv.
255, Visco^e pari soc. 2105, Beige de l’Azote 1280,
Union Chimique Beige 707%, Katanga priv.

,118 300, Kilo Moto p. benäf 745, Union Miniäre
du Haut Katanga 11 680, Pätroles au Congo 1375,
Union des Papeteries 1940

Londoner Börse vom 20. Dezember. 2%proz.
Cons. 79%, 3%proz. Conv. Loan 104%, 3’ »proz.
War Loan 103'", 4proz. Fund. 1.13'", 4proz. Viet.
Bonds 113‘i«, 7proz. German 1924 9, 5%proz. Young
6, Southern Rys 24%, Rio Tinto 17%, Chartered
27/6, Rhockana 7% ex, Roan Antelope 12/6, Tan-
ganyika 11'9, Crown Mines,8%, De Beers des.
18%, Eastrand 41/10%, Geduld 7%, Gen. Mining

85/-, Goldfields 56/10%, Rand Mines 147/6, Sub-
nigel 6 ’«, Angio Iranian 115/7%, Burmah Oil
76/10%, Mex. Eagle 10/9, Shell Transp. 3"&«,
Trinidad 4%, Venez. Oil 43/1%, Brit. Celan, ord.
28/3, Courtaulds 52/1%, Brit. Alum. 47/3, Brit. Am.
Tobacco 5%«, De Havilland 41/3, Distillers 88/3,
Dunlop Rubber 39 7%, Electric Mus. 26/9, Imp.
Chemical 38/7%, Imp. Tobacco 7"/»-, Lyon „A "
5* 1 /,,. Rolls Royce 5%, Levers Bros. 1%, Vickers

' 17/6, Woolworth 57/3.

Neuyorker Börse vom 20. Dezember. Es zeigte
sich verschiedentlich neuer Anlagebedarf. Bei

den damit zusammenhängenden Auswahlkäufen
wurden bestimmte Aktiengruppen sichtbar bevor-
zugt, so hauptsächlich einige Eisenbahnanteile
und bestimmte Landmaschinenwerte. Die hiervon
ausgehende Anregung konnte sich aber sonst nur
in sehr engen Grenzep durchsetzen, und weit-
gehend blieb ihre stützende Wirkung völlig aus.
Zahlreiche Spitzenwerte anderer Marktgebiete
nahmen im Gegenteil eine leichte Abwärtsntwick-
lung, zumal die Geschäftstätigkeit in der ersten
Börsenhälfte nur einen sehr geringen Umfang
hatte und zahlreiche Papiere ohne Handel blieben.
In der zweiten Börsenhälfte kam es für einige
Gruppen zu einer leichten Verstärkung der Ge-
winnmitnahmen, so für Brennereianteile, Eisen-
bahnaktien, Industrie- und Versorgungspapiere.

Londoner Warenmärkte vom 20. Dezember.
Saaten und Ole (Ole und Terpentin in s per
cwt, alles übrige per ton). Leinsaat, La Plata Dez.-
Jan. 25 nom., do. Kalkutta Dez.-Jan. 33 nom., do.
Bombay Dez.-Jan. 33% nom. Rapssaat, Toria Dez.-
Jan. 33% nom. Rizinussaat, Bombay Dez.-Jan.
37 nom., Kalkutta Dez.-Jan. 37 nom. Erdnüsse,
Coromandel Westküste Indiens Dez.-Jan. 34 K,
Ostküste Dez.-Jan. 34%. Leinsaatöl, lokö 50/-.
Rapsöl, roh loko 60/-. Rizinusöl, 1. Qual, loko 92/-,
do. 2. Qual, loko 90/-. Terpentin, amerik. loko
90 Vkf. Schellack, T. N. Orange (s per cwt).
Tendenz: stetig. Loko 205/. Getreide (in s
per 480 Ibs). Weizen, Manitoba 1 ab St. Johns
lob Teillad. Dez, 141, do. 2 abf St. Johns lob Teil-
ladung Dez. 138, do. Rosafe (64 Ibs) fob Teillad.
März-April 32/4%, do. Südaustral, fob Teillast
Dez.-Jan. 32/6, do. Westaustral, fob Teillad. Dez.-
Jan. 35/6. Mais, Südafrik., white flat Nr. 2 fob
Teillad. Dez.-Jan. 17/- nom., do. round yellow
Nr. 4 fob Teillad. Dez.-Jan. 17/- nom., do. Nr. 6
fob Teillad. Dez.-Jan. 17/3 nom. Pfeffer, weißer
16, do schwarzer 12. Nelken, Zanzibar cif
schwimmend 10 Vkf., loko 17%. Piment Dez.-
Jan. 140/,. Hanf, Sisal-, Ostafrikan. Tanganjika
u./o. Kenya Nr. 1 f. a. Qual. Dez.-Febr. 34.

Neuyorker Baumwollterminmarkt vom 20. De-
zember. Der Markt setzte stetig ein. Eine stärkere
Belebung kam im gesamten Verlauf nicht zu-
stande, da sich der Handel weitgehend vom Ge-
schäft fernhielt und die Washingtoner Entwick-
lung abwartete.

Neuyork, 20 Dezember 1943
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Chikagoer Getreideterminmarkt vom 20. De¬
zember. Das Geschäft war wieder nur von mäßi ¬
gem Umfange, da die allgemeinen Unsicherheits-
faktoren die Unternehmungslust begrenzten.
Immerhin fand die Entscheidung von Senat und
Repräsentantenhaus zugunsten einer Verlänge-
rung der Funktionen der Warenkredit-Gesell-
schaft bis zum 17. Februar Beachtung.
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Harz. Savannah, 20. Dezember. (Schluß)
Type F, G und 1 3,95, K 4,19, WW 6,50

Jute. Kalkutta 20. Dezember. (Schluß)
Erste Marken: Dez. u Jan. 73 B.; geringere
Marken: Dez. u. Jan. 66 B.

Schellack. Kalkutta, 20. Dezember. Dez.
und Jan. 71 G. *
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Neise nach Hurrgerburg

unserem Vertreter in FinnlandBon

lebte eine besondere Kulturgeschichte. Peters-

tiefe

Nacht, und ein stiller, unnachgiebiger Regen

äußerlich alle Voraussetzungen änderten. Um

Graf Knyphausen

Erfahrungen aus den Novemberschlachten

schnelleren Verwirklichung seiner Pläne eine

Bisweilen tauchten sie sogarbildung erhalten.

Dnjepropetrowsk (25. Oktober)gen an.
und

UNRRA
Nordamerikas großes Geschäft?

Aus
Silbe

erschüttern,
ten aus den
Erfolge zu
kommen.

die warme Zeit
vorstellbar? Die

vor langer Zeit
Der Pope war

Ein mühseliges

rieselte herab. Weiß der Kuckuck, wie
aussieht. Auch mein Begleiter hat es nur
gesehen. Sollte ich es beschreiben, ich

wenn mit den hellen Nächten
begann. Sind jene Jahre noch
russische Kirche am Ufer hat
einen Granattreffer bekommen,
noch immer beim Ausbessern.

Wieder einmal Aufenthalt! Ehe wir weiter-
fuhren, stieg ich zu den Zivilisten um, dort wurde
Skat gespielt. Auf einem Koffer lagen die roten
und schwarzen Karten mit den bunten Königen,
Damen und Buben. Acht hätten im Abteil Platz,
glaubte eine humane Eisenbahngesellschaft, zu
sechzehn waren wir zusammen, von denen zehn
saßen. Das Spiel dauerte schon viele Stunden und
lenkte Spieler und Kiebitze von ihren Mühsalen
ab. Als die Dämmerung einbrach und die Karten
bald nicht mehr zu unterscheiden waren, empfan-
den wir dies als eine Enttäuschung. Die Reisen-
den waren denkbar verschieden und besaßen
dennoch die sichtbare und fühlbare Gemeinsam-
keit ihrer estnischen Nationalität und auch der

Patina einer langen Bahnfahrt und eines langen
Krieges. In einer Ecke saß einer, der Wissen-

Um wie vieles ging es diesen MenschenI
jedem Wort klang Sorge und aus jeder
Zähigkeit.

Narva
nachts
würde

hüttep, Netzen, Booten und zahlreichen Kindern
bleiben. Hungerburg war zur zaristischen Zeit
ein Badeort gewesen, hier hatten die Wohlhaben-

den aus Petersburg ihre Villen errichtet, und
später kamen die Kaufleute von Reval herüber,

Besonders typisch für die Taktik des Danken»
unempfindlicher gewordenen Feindes im mittleren
Abschnitt während der ersten Novemberhälfte
war die zeitliche Staffelung seiner Angriffe, die er
nicht nur aus der Tiefe, sondern auch durch die
Entblößung anderer Frontabschnitte nährte. Den
deutschen Angriff aus der Lobok-Enge nach Nor-
den am 8. November beantwortete er am Vor-
mittag desselben Tages mit einem starken Vor-
stoß im Raume ostwärts Witebsk, für den er schon
längere Zeit seine der deutschen Aufklärung nicht
entgangenen Vorbereitungen getroffen hatte. Zwei
Tage späte* folgte die vor allem durch Panzer-
verbände unterstützte Großoffensive südlich von
Gomel, wo innerhalb von vier Tagen allein im
Bereich eines Armeekorps fast 500 Panzer abge-
schossen wurden; am 14. November schloß sich
der neue gewaltige Durchbruchsversuch an der
Smolensker Autostraße an.

Allen diesen sowjetischen Anstrengungen liegt
die Absicht zugrunde, auch die Mitte der Ostfront
durch die zeitlich gestaffelten Angriffe nicht zur
Ruhe kommen zu lassen, an mehreren Stellen zu

Geschäft für den einsamen Mann, denn sein Ge-
hilfe war so alt, daß er seinen gebückten Leib

nur noch in einem seltsam verzerrten Trab be-
wegen konnte.

Die Hotels und Villen der Zarenzeit, die
zwischen See und Fluß im Grün der Bäume
lagen, beherbergten als einzige Gäste deutsche
Soldaten, die sich erholen durften. Sie waren ge-
radezu „zivil" geworden in Hungerburg. Spielten
sie am Strand nicht wie Fischerkinder mit den

leckenden Wellen? Dieses Bad Hungerburg er-

die Front in einzelnen Schwerpunk-
Angeln zu heben und durch taktische

einer operativen Auswirkung zu
Major Dr. Schäfer

sagen: „Nur Pfützen!" Immerhin fanden wir unser
Quartier. Am nächsten Morgen, er war licht und
strahlend, wartete ein kleiner grauer Dampfer
unten am Fluß, der ebenso wie die Stadt die
„Narva" heißt. Der Dunst künstlicher Vernebe-

burger Hofkreise, Revaler Bürger und deutsche
Soldaten lösten einander ab, aber die Beamten
des Zaren wollten hier dicht regieren, die est-
nischen Kaufleute keine Geschäfte fnachen, die
Feldgrauen nicht die Waffe gebrauchen, all diese
Exponenten verschiedener Gesellschaft wollten
in Hungerburg nur das eine: sich als Mensch
fühlen. Hungerburg ist der erstaunliche Ort, der
durch die ungewöhnlichsten Wandlungen hin-
durch den gleichen Gehalt behält, obwohl sich

schattier hätte sein können, seine Augen hatten
einen tiefen und klaren Blick, der manchmal in
ein ironisches Funkeln geriet. Ihm gegenüber be-

fand sich eine hübsche blonde Frau, deren
suchende Gedanken den Blick zum Feilster
lenkten, vor dem auch rein gar nichts zu sehen
war. Die Spieler waren typische Esten mit kraft-
vollen, männlichen Gesichtern. Neben ihnen saß
ein Polizeimann, breit im Gesicht, breit in den
Schultern und breit im Lachen hing er appetit-
lichen Gedanken nach. Drei Arbeiterfrauen hielten
ein endloses Plauderkränzchen. Die Dunkelheit
verwandelte unser Abteil in ein Parlament, in
dem alle Themen zur Sprache kamen, die den
Esten als wichtig erschienen, so die Ernährungs-
lage, die Situation der Verwaltung und die bol-
schewistische Gefahr. Wie ernst war das alles!

raden" bezeichnet, da sie wie Ziele aus Papp-
scheiben benutzt würden. Der Gegner will zu-
gleich mit diesem Ersatz das auch für ihn bren-
nende Menschenproblem lösen und die Aufspa-
rung solcher Reserven ermöglichen, die ausge-
bildet sind oder sich noch in der Ausbildung be-
finden. Für die Banden besteht nach wie vor die
allgemeine Weisung, sich nicht von den Sowjet-
truppen aufnehmen zu lassen, sondern sich nach
Westen zu schieben, um dort hinter den deutschen
Linien in verstärktem Maße weiter ihr Unwesen
zu treiben.

Weise vermittelt, entwickelten sich unter starker
Beteiligung der beiden Luftwaffen schwere und
wechselvolle Kämpfe. Abwehr, Angriff und
Gegenangriff lösten sich besonders an den Eck-
pfeilern der Einbruchsstelle ständig ab. Da der
Gegner auch südostwärts von Witebsk vor-
stieß, wurde seine Absicht offenkundig. Er wollte
einen konzentrischen Angriff auf diese Stadt
unternehmen und gleichzeitig mit dem westlich
von Newel sich ausdehnenden Bandengebiet zur

Dnjeprodsershinsk wurden auf-

dorthin? „Um mich

net gewesen, die Kostüme hätten jedoch seiner
Auffassung nicht entsprochen. Er fahre zur Front,
dorUhabe er seinen Bunker im Keller eines von
Artillerie beschädigten Hauses, in dessen erstem
Stock „sein" Klavier stände. Im Musikzimmer
müsse man beim Fenster acht geben, da ein-
gesehen würde. Mit Kameraden habe er ein
Männerquartett gebildet, für das er die neuen
Noten brauche. Bald wurde das Gespräch all-
gemein und als Themen folgten: Soldatische Fach-
gespräche, Politik und Frauen; als der letzte Witz
erzählt worden war, griffen alle zu ihren Büchern
und Zeitungen.

Schon seit längerer Zeit ist die Beobachtung
zu machen, daß sich in den sowjetischen Divi-
sionen Männer aller Jahrgänge aus den wieder-
besetzten Gebieten befinden. Sie haben keine

oder höchstens eine ganz kurze militärische Aus-

des Lebens zu freuen."

Anton

wie die Schweiz, Schweden oder Spanien in Bot-
mäßigkeit zu halten, hat da£ Schatzamt schon
1941 dereh große Guthaben blockiert, die gleich-

zeitig als Pfänder für etwaige Finanzforderungen
dienen könnten. Man sieht, wie hier ein einfaches
aber wirksames Mittel gefunden worden ist, um
mit Hilfe von nordamerikanischen Rohstoff-Poolen

und mit Genehmigungszwang. der UNRRA die
Aufrichtung von Industrien zu ver-
hindern, die nicht in das imperialistische Pro-
gramm der Vereinigten Staaten passen. Nachdem
man die deutsche Industriekapazität durch Bom-
ben zu zerstören hoffte, möchte man die etwa
intakt gebliebene neutrale Produktionskapazität
durch Fortsetzung der Blockade an ihrer Wieder-
entfaltung verhindern, damit man einen Absatz-
markt für die eigene aufgeblähte Industrie be-
kommt.

Damit bei den kleinen Ländern nicht etwa
falsche Vorstellungen entstehen, wurde auf der
Konferenz mehrmals klargestellt, daß die Ver-
einigten Staaten keineswegs gewillt seien, die
Rolle eines Weihnachtsmannes in der Welt zu
spielen, im Gegenteil: Bezahlen sollen die Armen
ebertso wie die Reichen. Den Armen wird nach
dem Prinzip des Pacht- und Leihgesetzes geliefert
werden, wodurch sie zum Dauerschuldner
der Vereinigten Staaten werden, und die Länder,
die noch Devisen und Gold ihr eigen nennen,
sollen im voraus bar bezahlen. Zudem wird die
UNRRA keine billige Angelegenheit werden. Auf
2 Milliarden Dollar werden die jährlichen Kosten
veranschlagt, und auf zunächst vier Jahre ist be-
reits ein Finanzprogramm mit einer Gesamtkosten-
summe von 10 Milliarden aufgestellt worden. Da-
von w:rd alleiri' die Organisation 8 Milliarden
verschlingen, womit der wirklich nicht knausrige
Völkerbund noch in den Schatten gestellt wird.
Der frühere Gouverneur von Neuyork Lehman,
der sich den Posten eines Obergeneraldirektors
gesichert hat, bezieht ohne die ihm zustehende
Unkostenvergütung ein Gehalt von 15 000 Dollar.
Angesichts seiner sonstigen Einkünfte konnte er
es etwas billiger tun als seinerzeit der auf sein
Gehalt angewiesene Völkerbundsgeneralsekretär.
Zwar wollen die Vereinigten Staaten angeblich
drei Fünftel der Unkosten auf sich nehmen, doch
sind das verhältnismäßig geringfügige Beträge
angesichts des großen Geschäfts, das ihnen die
Beherrschung der UNRRA einbringen soll. Frei-
lich — erst müssen sie den Krieg ge-
winnen.

unmittelbare Verbindung herstellen. Gegen Ende
des Monats wurde ein Teil der deutschen Front
südostwärts von Newel in eine vorbereitete Linie
ohne Feinddruck etwas zurückgenommen- An der
Nordfront (südlich von Newel) nahm die Kampf-
tätigkeit bald wieder zu. Die Heranführung
weiterer Kräfte deutete die Absicht des Gegners
an, den lokalen Erfolg auszuweiten. Die weit-
gesteckten Ziele sollten durch exzentrische Ope-
rationen erreicht werden. Der in allgemein süd-
liche Richtung geführte Stoß war als nördlicher
Zangenarm für die Umfassung des Gebietes von
Witebsk gedacht. Eine weitere Gruppe ging
nach Südwesten entlang der Eisenbahn Newel—•
Polozk vor, um Straße und Eisenbahn Witebsk—*
Polozk s—Dünaburg) zu gewinnen und zu unter-
brechen; sie stieß mit Polizeikräften zusammen,
die für die Durchführung eines größeren Unter-
nehmens gegen das dortige Bandengebiet ein-
gesetzt worden waren. Ein Teil der durch den
Einbruchskanal ständig nachfließenden Kräfte
schwenkte nach Norden und Nordosten ein, um
dadurch die Lücke auch nach dieser Seite zu
erweitern und deutsche Truppen einzuschließen.
Schon aus diesen kurzen Hinweisen auf die
feindlichen Pläne geht hervor, wie taktisch und
operativ wichtig die Kampfhandlungen im Raum
von Newel werden mußten, zumal der Gegner
weiter erhebliche personelle und materiell^
Kräfte heranführte, um zu einem durchschlagen-
den Erfolg zu kommen.

Da der Gegner die Lobok-Enge (zwischen
Jesserischtsche- und Ordowo-See) südlich votj
Newel infolge der starken deutschen Verteidigung 1
nicht im frontalen Angriff bezwingen konnte, ven?i ■
suchte er, sie vom Rücken zu nehmen, und griff
am 5. November im Südo^ten (des Jesserischtsche?» y/i
Sees) in südwestlicher Richtung an,- ohne sefSr i
Ziel erreichen zu können. Einbrüche wurden fn
harten Kämpfen bereinigt oder abgeriegelt und I
durch Gegenstöße verengt. Am 8. November warf
ein schwungvoller Angriff deutscher Infanterie*
und Panzerkräfte, der aus der Lobok-Enge nach
Norden unternommen wurde, den in zwei hinter» '
einanderliegenden, verminten und mit starke!
Panzerabwehr ausgestatteten Stellungen sich zäh
verteidigenden Gegner zurück und verengte, vor »
allem auch durch die Schließung einer Seenenge l
nach Westen, den Einbruchskanal wesentlich.
Der von dem Angriff überraschte Gegner verlor
in zwei Tagen 17 Panzer, 31 Geschütze und viele
sonstige Waffen, vor allem Flammenwerfer. Mehr-
tägige Gegenangriffe zeigten, wie unangenehm
dem Feind die Verengung dieses Kanals wat.
Seine Versuche, durch Vorstöße aus dem Ein-
bruchsraum in südlicher Richtung deutsche Kräfte
zu überflügeln und abzuschneiden, gelangen nicht.
Ebensowenig konnte er mit einigen in der Tiefe
des Einbruchsraums gelandeten Fallschirmsprin-
gern Erfolge erringen.

Die Bolschewisten führten jedoch durch den
Einbruchskanal ständig neue Kräfte nach, mit
denen sie nicht nur nach Norden und Nordosten,
sondern auch nach Westen, Südwesten, Süden,
Südosten und Osten angriffen. Sie wollten mit
den nach Süden und Südosten gerichteten Ope-
rationen nicht mehr nur die Lobok-Enge von
dieser Seite umgehen, sondern im Süden die
Straße und Eisenbahn W i t e b s k—P o 1 o z k und
im Südosten und Osten die Straße Witebsk—«
Newel erreichen.

lung hüllte das Tal ein. Ostwind brachte das
Rumpeln fernen Artilleriefeuers. Auf dem Schiff
hatten sich neben den Landleuten deutsche Sol-
daten eingefunden, die nach Hungerburg
wollten. Nach ungeheuerlichem Pfeifen wurden
die Taue gelöst. Nur für einen Augenblick war
noch die Hermannsburg, die schlanke Feste
der Deutschritter, zu sehen, auch Ivangorod,

die breitgelagerte moskowitische Trutzburg mit
ihren schweren, runden Türmen verschwand bald
hinter einer Flußbiegung. Von hohen Bastionen
wurde A 11 n a r v a verdeckt. Neben den Holz-
häusern am Flußufer lagen armselige Hütten,
unter hohen Bäumen das Ornament eines Krieger-
friedhofs. Solche Kreuze begleiten einen durch

den Osten. Sie sind das ,.Immer-wieder-daran-
Denken" unserer Tage, große Heuhaufen, die wohl

erst im Winterfrost abgefahren werden sollen,
standen auf einer Insel. In einem Park erhebt

sich ein weißes, schlichtes Herrenhaus im Stil und
Geist einer vergangenen Zeit. Die Bauernhäuser
und Fischerhütten am Ufer waren aus unge-
strichenen Balken gefügt und grausilbern ver-
wittert, helles Moos leuchtete vom Schindeldach.
Fischer waren mit ihren Booten unterwegs, um
die Netze auszuwerfen, andere flickten mit ihrem

„Weberschiff" die Netze, die allerorts ausgespannt
waren. Ein Denkmal erinnerte an die Schlacht
von Narva, in der Karl XII. von Schweden um
1700 mit N 000 Mann 40 000 Moskowiter besiegte.
Am östlichen Ufer erhoben sich die Tempel des
Krieges: verbrannte Holzhäuser, aus denen die
Kamine säulengleich emporragen. Ein paar Kilo-
meter weiter auf einer Düne sah ich mächtige
Kiefern und ganz weit vorweg das helle Blinken
der Meeresbrandung, die gegen eine Sandbank
anlief.

Hungerburg wird immer Fischerdorf mit Holz-

Konferenz weitgehend erreicht, und auch Groß-
britannien hat sich, obgleich die Transaktion auf
seine Kosten gehen wird, mit guter Miene in das
böse Spiel fügen müssen. Der altruistische Vor-
hang wurde aus vielerlei bunten Fäden gewoben,
man sprach von all jenen Dingen, mit denen die
Vereinigten Staaten dank ihrer im Kriege ver-
stärkten Wirtschaftsposition nach Beendigung der
Rüstungskonjunktur dieses Krieges ein gutes Ge-
schäft zu machen entchlossen sind. Daß nebenbei
auch politische Beherrschungsziele angestrebt
werden, hat Roosevelt, der der Konferenz seinen
Segen entbot, selbst bestätigt, indem er die
politische Natur der UNRRA unter-

strich. Die UNRRA soll nämlich mithelfen, jene
soziale und wirtschaftliche Ordnung der Welt zu
schaffen, in der die Vereinigten Staaten neben
dem Bolschewismus endgültig herrschen wollen.

Sieht man sich die einzelnen Proklamationen
näher an, so erkennt man bald, welchen Grad von
Irreführung — um keinen deutlicheren Ausdruck
zu verwenden — dahintersteckt. So redete man
in Atlantic City mit großen Worten von Lebens-
mittelsendungen an die angeblich „ausgehunger-
ten" Völker Europas, sagte aber kein Wort da-
von, daß die jetzt so auffalend hilfsbereiten und
reichen Nordamerikaner und Engländer nicht
einmal in der Lage waren, die indische Bevölke-
rung vor dem Hungertode zu erretten. Man hatte
zahlengewandte Statistiker aufgeboten, um aus-
zurechnen, daß allein für Europa 46 Millionen
Tonnen Lebensmittel und tägliche Bedarfsartikel
zur Verfügung gestellt werden müßten. Gleich-
zeitig mußte man aber erkennen, daß weder die
\ ereinigten Staaten noch andere Mitglieder der
Vereinigten Nationen über solche Mengen von
Waren, geschweige denn über den notwendigen
Schiffsraum verfügen werden.

Sehr aufschlußreich für die amerikanischen
Absichten sind auch die der UNRRA zugewiesenen
Funktionen bei der Wiederingangsetzung des
Wirtschaftslebens in den von den Alliierten zu
besetzenden Gebieten. Die Organisation soll näm-
lich den gesamten Rohstoffmarkt unter ihre Kon-
trolle nehmen. Zu diesem Zweck soll ihr ein Ge-
nehmigungsrecht für Rohstoffaktio-
nen al’er Art eingeräumt werden, und zwar nicht
nur für die zu besetzenden Gebiete (in denen die
berüchtigte Amgot ihre Vertretung übernimmt),
sondern auch die Neutralen sollen nicht mit

ihren eigenen Geldmitteln unbeschränkt Rohstoffe
kaufen dürfen. Um die europäischen Neutralen,

Widerstand gegen Badoglio

Rom, 20. Dezember

Aus den Aussagen ehemaliger italienischer
Marinesoldaten, die von der Badoglio-Regierung
gegen die deutschen Truppen eingesetzt und bei
den jüngsten Kämpfen gefangengenommen wur-
den, geht hervor, daß der verräterische Befehl des
italienischen Admirals de Courten zur Ausliefe-
rung der italienischen Kriegsflotte an
den Feind zum Teil auf große Schwierigkeiten bei
den Offizieren und Besatzungen der Kriegsschiffe
stieß.

An Bord der im Kriegshafen von Taranto
liegenden Schiffseinheiten kam es zur offenen

Meuterei, die erst mit blutiger Gewalt unterdrückt
werden mußte, bevor die Schiffe nach dem be-
fohlenen englischen Hafen auf Malta auslaufen
konnten. Mehre-e italienische Seeoffiziere, dar-
runter ein Admiral, zogen es darauf vor, lieber
freiwillig aus dem Leben zu schei-
den, als die Schmach der Auslieferung an den
Feind auf sich zu nehmen.

gegeben. Die Bedrohung Kriwoi Rogs
konnte durch die erfolgreiche Vernichtungs-
schlacht vom 28. bis 31. Oktober, in der es zu
schweren Panzerkämpfen kam, beseitigt werden.
Damit wurden zugleich der Durchbruchsversuch
des Feindes über die Stadt hinaus sowie seine
Umfassungspläne gegen den Südflügel der dort
kämpfenden Armee vereitelt. Während die
Kämpfe in diesen Schwerpunkträumen noch an-
dauerten, trat der Gegner am 3. November er-
neut nördlich Kiew zum Angriff an, der von

starkem Artilleriefeuer, zahlreichen Panzern
und Schlachtfliegern begleitet wurde. Kiew
wurde am 5. November aufgegeben. Südlich,
südwestlich, westlich und nordwestlich der Stadt

bis in dieRäume vonSchitomir’Korosten-Owrutsch
setzte sich das harte Ringen, an dem sich auf
beiden Seiten viele Panzer und Schlachtflieger
beteiligten, tagelang mit großer Heftigkeit gegen
den zahlenmäßig weit überlegenen Gegner fort.
Die nach Westen in das Gebiet von Schitomir vor-

Von unserem Vertreter

s. Zürich, im Dezember

In den ersten Dezembertagen ist in Atlan-
tic City ein Pseudo-Völkerbund geboren wor-
den. Pate ist diesmal der amerikanische Schatz-
sekretär Morgenthau und der Name des
Kindes lautet (entsprechend der amerikanischen
Abkürzungsmanie) UNRRA. Das soll in eng-
lischer Sprache heißen: „United Nations Relief
and Rehabilitation Administration" und auf
deutsch bedeuten: „Hilfs- und Wiederaufbau-
verwaltung der Vereinigten Nationen".

Zu der Gründungstagung hatte die us-ameri-
kanische Regierung die Vertreter aller möglichen
Länder eingeladen. Die Berichte der nordameri-
kanischen Presse sprachen denn auch in Super-
lativen von der Buntheit des Auftriebs von Dele-
gierten aller Farben und Rassen, von gold-
betreßten Uniformen exotischer Kleinstaaten aus
Afrika, Asien und Südamerika und von eleganten,
soignierten Routiniers der hohen Diplomatie.
Kurz, es war, wie man nicht ohne Stolz vermerkte,
fast so wie vor fast 25 Jahren in Genf, als der
vom amerikanischen Senat boykottierte Völker-
bund noch in seiner Jugendblüte stand. Es fehlte
also auch in Atlantic City nicht an den be-
kannten Kulissenschiebern der Politik, an Posten-
und Geschäftejägern, an den Eifersüchteleien
und.Intrigen, wie sie zum traditionellen Beiwerk
derar t: ner Konferenzen geworden sind. Und auch
die Konferenz selbst hat die Erfahrung bestätigt,
daß hinter ‘ einem Feuerwerk von altruistischen
Deklamationen eine ganz robuste G e -
Schaftspolitik betrieben wird.

Daß es sich in Atlantic City um ein robustes
Manöver des nordamerikanischen Wirtschafts-
imperialismus handelte, wurde sofort klar, als die
Konferenz sich" als eine Fortsetzung der sog. Er-
nährungskonferenz von Hot Springs und als eine
Parallel-Aktion zu den Morgenthauschen Plänen
für die Errichtung einer „Weltfinanzierungsbank"
herausstellte. Schon in Hot Springs mußten auch
die naivsten Teilnehmer und Beobachter bald
erkennen, daß es den Vereinigten Staaten darum
zu tun ist, sich mit allen möglichen Mitteln eine
lückenlose Kontrolle der Weltwirt-
schaft zu schaffen. Und das kann man hinter
dem verschleiernden Vorhang einer altruistisch
scheinenden Hilfe für die Kriegsopfer um so
besser.

Dieses Ziel hat Morgenthau in seiner UNRRA-

1900, um 1925 und um 1943 wäre der gleiche Dia-
log denkbar: „Ich reise nach Hungerburg". Welch
ein elender Name. Warum

Süd und Mitte

Während Ende Oktober/Anfang November in
der Mitte der Ostfront eine kurze Unterbrechung
der Großkämpfe eintrat, setzten sie sich im
Süden an den verschiedenen Schwerpunkten mit
unverminderter und zum Teil mit gesteigerter
Heftigkeit fort. In der Nacht zum 22. Oktober
waren unsere Truppen aus der Stadt Melito-
pol, in der tagelange Straßenkämpfe stattgefun-
den hatten, zurückgenommen worden. Der
Gegner drängte trotz des heftigsten deutschen
Widerstandes mit überlegenen Kräften nach
Westen, schwenkte später zum Teil nach Süden
auf die Halbinsel Perekop (31. Oktober) ein,
wo es am Tatarengraben zu sehr schweren
Kämpfen kam. Er griff die Krim auch weiter
ostwärts von Norden und die Halbinsel Kertsch
an, so daß die Kampffront abermals eine Er-
weiterung erfuhr, wobei auch Seestreitkräfte ins
Gefecht traten. Feindliche Verbände schoben
sich an den unteren Dnjepr heran; an zwei
Stellen konnten sich Teile auf dem Nordufer des
Flusses (bei Iwanowka und Britany) festsetzen,
wurden aber im Gegenangriff vernichtet. An den
Brückenköpfen Cherson (in der Nähe der
Dnjepr-Mündung) und Bolschaja Lepa-
ticha-Nrkopol kam es zu schweren, für die
deutschen Truppen erfolgreichen Kampfhandlun-
gen. Im großen Dnjepr-Knie und in dem Ein-
bruchsraum südostwärts Krementschug
hielt das harte Ringen mit kurzen Unterbrechun-

*

Als wir in Narva ankamen, war es

Der obere Fensterrand wurde von einer
dusteren, von schweren Nachtschatten zu Brei
gestampften Landschaft überragt, der von oben
eine noch schwebende, doch gewiß bald herab-
stürzende Masse drohte. So ergab sich das phanl

tastische Bild fast zusammenprallender Planeten,
wo nur Lokomotivqualm über das Erdreich zog.
Kaum hob sich der Horizont gegen den Nacht-
himmel ab. Funkensterne voll glühender Wärme

hängten einen rasch verlöschenden, sich aber
ständig erneuernden Vorhang vor die ewigen,
kalten Lichter des Firmaments. Um das Wunder
dort draußen kümmerten sich die Männer nicht,
die hier im Abteil saßen. Mein Nachbar hatte
vom Urlaub gesprochen, seine Stimme war be-
lebt und erhoben vom Nachklang des Glücks und
verhallte wie eine Botschaft in der dumpfen
Müde. An einem Gebirge von Tornistern lehnten
Gewehre. Die Soldaten waren zusammengerückt.
In der Schwarzen Menge aus Gepäck und Leibern
glühten Zigaretten auf. Zögernd wie die Züge
von Schachspielern kamen die Worte der andern.
„Rück mal' „Gib Feuer!"■ Verschlafene Silben,
die seltsam gedankenschwer klangen. Dann ver-
stummte der Junge, legte seine Hägde vors Ge-

sicht und bald röchelte sein Atem lästiq an mein
Ohr.

Der Morgen tagte. Uber den braunen Mooren
lag Nachtreif wie Greisenhaar. Als später die
Sonne aufgestiegen, gab es einen Aufenthalt, der
ein paar Stunden dauerte, genug, um sich umzu-
schauen uhd die Füße warm zu treten. Viel war

nicht zu sehen. Die Hauptstraße von Taps, einer
kleinen Landstadt östlich von Reval, hatte der
Krieg zerschlagen. Hochaufragende Ruinen
dünkten mich noch trauriger als flachgestampfte,
weil ihr verrauchtes und geborstenes Gemäuer
den Blick auf noch gedeihendes Leben verdeckte.
Neben den Trümmern standen Holzhäuser, be-
häbig wie im Frieden, in ihren abgeernteten
Gärten. Dennoch hätte ich gezweifelt, daß alle
Wunden heilen, hätte ich nicht gewußt, daß Land-
schaften ihrs-eigene Ewigkeit besitzen. Uber die
gepflasterte Hauptstraße rasselte ein Bauern-
karren, in dem auf Säcken drei Frauen sich eng
aneinanderdrängten. Die sauberen, etwas ein-
tönigen Holzhäuser erhoben sich längs den Seiten-
straßen, zu ihnen führten blanke Fußsteige hin-
über, doch war die Fahrbahn in ihrer Mitte nur

ein Wiesenstreifen, ein arger Morast sogar, wo
Räder den weichen Grund, zerschnitten. Diese
Stadt war durch einen größeren Bahnhof ge-
schaffen worden, auf dem ein paar Linien zu-
sammenlaufen, und bestand aus einer geordneten
Schar von Bauten, die wie zufällig zwischen
Wald, Moor und Bauernland lagen. Schon am
Rand der Siedlungen begannen Feld und Wiese.
Aus jedem Garten klang Hähnekrähen, und die
Rinder der städtischen Bürger weideten im lichten
Tannenwald, der einen Stadtpark vertrat. Ein
Trupp sowjetischer Gefangener sammelte sich
zum Abmarsch, es waren gesunde und reichlich
genährte Männer. Ein paar deutsche Soldaten,
Esten des Selbstschutzes und Frauen mit Milch-
kannen begegneten mir.

*

Gegen Mittag war der Regen, der Vorbote öst-
licher Schlammperioden, wieder da. Eilige Tropfen
rahnen die Scheiben hinunter, rauhten draußen
die Pfützen und silbernen Lachen der Moore. Hier
im Norden Estlands war nichts von der Anmut
wahrzunehmen, die das Hügelland weiter im
Süden besitzen soll. Braun und grau erstreckte
sich die trostlose Weite, durch die sich der Zug
in bedrückender Langsamkeit schleppte. Wesen-
burg mit einer Burgruine, später die Industrien
des Ölschiefergebiets waren die einzigen auf-
' Ilenden Punkte der Landschaft. Immerzu lagen
zwischen braungrauen Wald- und Sumpfland-
schaften braungraue Äcker und Wiesen und
zwischen ihnen ein braungrauer Bauernhof. Gol-
dene Birken und glühender Ahorn wurden naß

und schwer und ohne Leuchten, seitdem dieser
Regen begonnen hat. Es war begreiflich, daß die

Manner im Abteil keinen Blick fürs Fenster
hatten. Sie kannten diese Landschaft schon mehr
als ihnen lieb war und wollten nicht daran er-
innert sein, daß der Winter beginnen sollte. Ein
kleiner Ofen war von ein paar jungen Front-
offizieren, die von einem Schulungskurs kamen,
geheizt worden, und blauer Rauch vernebelte
das Abteil. Gleich wohl las ein Leutnant der Feld-
gendarmerie aufmerksam in einem Buch über das
„Germanin". Hing es mit Wunschträumen zu-
sammen, daß er sich im Norden Estlands aus-
gerechnet für Tropenmedizin interessierte? Ein
älterer Fliegerhauptmann blätterte, gedankenlos
in Zeitungen. \ on den jungen Offizieren, schlief
der eine, .den Kopf auf eine Kiste gelehnt, ein
anderer las verträumt wie ein Schuljunge — war

er viel älter? — in Mörike-Gedichten und der
dritte hielt eine Sammlung Männerquartette in
den Händen. Bald kamen wir ins Gespräch, und

ich erfuhr, daß er Musik liebte, eine „Carmen"-
Aufführung in Reval sei musikalisch ausgezeich-

gedrungenen feindlichen Kräfte wurden durch
Gegenangriffe von Westen nach Osten und vor
allem durch den Flankenstoß von Süden nach
Norden zurückgeworfen, zum Teil abgeschnitten,
vernichtet oder gefangengenommen. Die Stadt
Schitomir konnte dem Gegner wieder entrissen
werden (18. November). Welche operative Be-
deutung die sowjetische Führung den Kämpfen
im Süden der Ostfront zumißt, geht auch daraus
hervor, daß sie hier einen sehr großen Teil ihrer
Artillerie, Werfer, Panzer und Luftwaffe konzen-
triert hat.

In der Mitte der Ostfront hatte der Gegner
nach verschiedenen mißlungenen Angriffen ver-
sucht, durch die Materialschlacht an der Smolens-
ker Autostraße (vom 21. bis 29. Oktober)
Orscha und den Dnjepr zu erreichen. Auch
die weiter südlich unternommenen Durchbruchs-
versuche, vor allem auf breiter Front westlich
Kritschew (25. bis 28. Oktober) und beider-
seits Gomel (27. bis 30. Oktober) hatten nicht
den gewünschten Erfolg. Südlich von Gomel
setzte der Feind dabei solche Mengen von
Schlachtfliegern und Kampfflugzeugen ein, wie sie
auf so engen Räumen bisher noch nicht fest-
gestellt worden waren. Wenn er hier durch seinen
Masseneinsatz von Menschen und Material auch
einige örtliche Erfolge errang, konnte er doch
keinen Durchbruch erzielen. Seine Pläne, mit
Panzern ein Loch in die deutsche Verteidigung zu
schlagen, Einkesselungen vorzunehmen und mit
bereitgestellter Kavallerie in die Tiefe des Rau-
mes durchzustoßen, waren infolge der zähen deut-
schen Verteidigung vereitelt worden. Diese
Großangriffe klangen in einzelnen örtlichen,
wechselvollen Kämpfen aus. Dann trat auch hier
eine mehrtägige Pause ein, die der Gegner zur
Neuordnung seiner Verbände und zu Angriffs-
vorbereitungen benutzte.

Im Raume Newel

Im Raume Newel hatte der Gegner am 6. Okto-
ber einen Einbruch erzielt und die Stadt ge-
nommen. In diesem sehr seen- und waldreichen
Gebiet, dessen Charakter ein Blick aus der
Vogelperspektive in besonders eindrucksvoller

Neue Rekrutierungsmethoden der Sowjets

als Zivilisten in der Front auf. Mit diesem

Menschenmaterial ergänzen die Sowjets ihre
schwer angeschlagenen Verbände und schicken
diese immer wieder in das deutsche Feuer. Es

sind Einheiten festgestellt worden, die bis zu
80 Prozent und darüber aus solchen zwangs-
rekrutierten Zivilisten bestanden.

Die Bolschewisten wandten nach den Aus-

sagen von Gefangenen und Überläufern in den
Wiedereroberten Gebieten zeitlich und regional
sehr verschiedene Rekrutierungsmethoden an;
dre in einzelnen Wochen besonders dringliche
Ersatzfrage hat die Art der Maßnahmen, die alle
das rücksichtslose Ausschöpfen dieses Menschen-
reservoirs beweisen, wesentlich beeinflußt. Zu-
nächst wurden bisweilen noch regelrechte Aus-
hebungen vorgenommen, die Eingezogenen kurz

militärisch ausgebildet und, wenn auch nur not-
dürftig, eingekleidet. Dann vollzogen sich Er-
fassung und umgehende Verwendung in der Front
zeitweise in sehr willkürlichen Formen, die
später wieder durch ein einheitlicheres Verfahren
abgelöst wurden. Den Zivilisten wird bei den
Einziehungen verkündet, sie hätten sich zwei
Jahre gut erholen können, und nun müßten sie
kämpfen wie die andern. Diejenigen Männer,
die als „unzuverlässig" angesehen werden, wan-
dern in die sogenannten Strafkompanien,
die an besonders gefährlichen Stellen eingesetzt
und im Kampfe vielfach durch Sperreinheiten
überwacht werden. Sie genießen gegenüber
denjenigen, die aus irgendwelchen Gründen so-
fort beseitigt werden, eine gewisse Galgenfrist.
Der weitaus größte Teil der waffenfähigen Zivi-

listen wird in Sammellagern untergebracht, ganz
kurze Zeit ausgebildet, eingekleidet und auf die
Truppe verteilt. Jüngere Jahrgänge (1926 und
1927) sollen zu einer gründlicheren Ausbildung
weiter zurückgebracht worden sein.

Ein solcher Ersatz, der mitunter seine Waffen
und selbst einen Teil der Uniformstücke erst an
der Front erhält, stellt zwar keine vollwertigen
Soldaten. Aber auch hier soll die Masse die

Qualität ersetzen. Der Blutzoll solcher Truppen
ist in den schweren Kämpfen naturgemäß hoch.
Wenn die Männer aus den früher von den Deut-

schen besetzten Gebieten in frontnahen Lagern
zusammengefaßt und in kurzer Zeit zur Truppe
gebracht werden, ist auch die „Gefahr" einge-
dämmt, daß sie in das Innere des Landes Kunde
von den wirklichen Verhältnissen bringen können,
die sich während der Anwesenheit der deutschen

Truppen in weiten Gebieten der Sowjetunion
herausgebildet hatten. Nach den Aussagen von
Gefangenen besteht bei den so behandelten Zivi-
listen vielfach der Eindruck, daß die Bolsche-
wisten die „faschistisch Verseuchten"
absichtlich von dem Hinterland fernhalten wollen
und sie an die Front bringen, wo sie „ihre Schuld
sühnen" sollen. Sie werden, wie Gefangene aus-
sagen, von der Truppe mitunter als „Pappkame-
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laban will sterben

E

Stopp! Der Wagen knirrscht in den Bremsen.
Schöllermann, der Chauffeur, am offenen Schlag.
Auch Schöllermann wird beglückt. Er darf nach
Hause fahren und den Weihnachtsmann spielen.
Ein wenig schwerfällig klettert Laban vorn Tritt-
brett, zerrt den Pelzkragen hoch und sagt, halb
über die Achsel: ,,'nAbend, . Schöllermann.
Sinniges Fest!"

Was jetzt folgt, vollzieht sich im Waffen-
geschäft der Firma Buchenecker Nachfolger.
Laban will einen Revolver, besser gesagt: eine
automatische Pistole, die Ladehemmungen aus-
schließt. Er geniert sich bei dem Wort Lade-
hemmungen und hat das Gefühl, rot zu werden,
obgleich seine Backen glatt und blaß sind. Vier
mörderische Dinger werden ihm vorgelegt. Er
wählt die kleine Mauser mit Elfenbeinverschalung,
die man jädem zeigen kann, ohne für einen Selbst-
mörder gelfalten zu werden. „Kostenpunkt?"

Der Preis ist nicht hoch; ein hübsches Etui
gibt es gratis. Der Waffenschein: Laban hat einen,
fünfzig Patronen darf er sich extra kaufen. Er
grinst, ihm genügen die paar im Magazin vollauf.
Noch einmal nimmt er das Ding in die Hand. Es
ist hübsch und liegt gut zwischen den Fingern.
Nur mit Mühe entrinnt er der Versuchung, die
Mündung prüfend gegen die Schläfe zu richten.

Einpacken sei nicht nötig, bemerkt er. Man
stecke die Chose so ein. Dann wird die Ladentür z
aufgerissen: Kälte strömt herein, Lärm und eine
winzige Probe Schneegestöber. „Besten Dank, mein
Herr, und frohe Weihnacht!"

Laban lächelt dünn. Hat sich was! denkt er.
Der Weg in den eiskalten Abend ist von Erinne-
rungen ausgefüllt. Das viele Licht stört. Kein
Mensch, der nicht eine gehässige Grimasse zu-
geworfen kriegt, besonders die Frauen. Und alles
das wandert, bepackt wie Maulesel, umeinander,
quillt aus Ladentüren, verströmt in Ladentüren,
tut geheimnisvoll, lärmt, hastet, kommt, geht. Die
Gedanken zerrinnen Laban, als seien sie aus
Schnee; er zwingt sich zu neuen, stärkeren. Sein
Gehirn funkt wie ein Dynamo gegen die Geräusche
der Straße, es unterliegt glatt. Ein Blick auf die
Uhr: nur noch zwei Stunden, dann hat Sissingk,
der Diener, das Feld geräumt. Sissingk wird ins
Pommersche fahren, wo er ein Mädel wohnen hat,
das er heiraten will oder muß. Laban denkt daran,
wie es sein würde, wenn ihn der Sissingk des
Morgens vergebens weckte. Die Vision ist
komisch, so mit vielem Tamtam und kitschigen
Gehabe. Laban gurgelt vor Heiterkeit, was ebenso
gut ein Wutausbruch sein könnte. Er sieht nicht
gut aus als Leiche, er hat die Augen eines toten
Tieres und häßlich verkrampfte Gelenke, die
knirschen, wenn man sie zurechtbiegen will. Bum,
bum, bum macht es im Schädel. Nur noch zwei
Stunden. Was wird man In diesen zwei Stunden
beginnen? An Frau Karste schreiben. Quatsch,
das wäre Umkehr. Bleibt der Klub. Lächerlich!
denkt Laban so laut, daß sich jemand erstaunt
nach ihm umsieht, die im Klub wissen und haben
anzügliche Gesichter, besonders Dörr, das Ekel.

Nun wandert Laban düster und im weißen
Schneemantel durch den Eckenzauber einer
Tannenbaum-Auslage. Es riecht nach längst ver-
gessenen Geschichten, die sich sacht auf die Ge-
danken legen. Weihnacht! Wenn schon. Drei

Jahre lang hat Sissingk solch ein feierliches Ding
aufgeputzt, furchtbar stillos und jedesmal be-
leidigt, wenn seinem Arrangement die gräßlichen
Wachsengel, die wie gehenkte Säuferkinder aus-
sahen, fehlen mußten. Drei Jahre lang, die drei
faustdicke Lügen waren. Was soll das jetzt? Jetzt
schleppt man ein Grab mit sich herum, in das man
sich legen wird, wenn es so weit ist Weiter!
Laban spürt beim Vor.wärtsschreiten die Waffe
hinten am Schenkel. Sie strafft den Hosenboden
und schmiegt sich der Haut an wie ein Wesen
von Blut. Kurzer Pfiff durch die Zähne: das tut
gut die Visionen bekommen blasse, ungefährliche
Gesichter. Laban weiß wieder, warum er sich
töten wird. Wegen Frau Karste. Als ob die Men-
schen wüßten, wer Frau Karste ist! Was sagte
Dörr, der Dichter? Ein Haus mit vielen Türen.
Eine führt in die Seele, tausend ins Nichts. Laban
fand sie nicht, nur ein amüsantes Bett fand er, um
das er drei Jahre lang auf seine Art Kränze flocht
und das eines Tages unwiderruflich leer war. So

ein dummer Kerl, grob im Verschwenden, plump
in der Hinnahme, träge, überfettet, selbstsüchtig
bis zum Geiz; ein behäbiger Spießer ohne Höhen-
flug und mit Gedanken, die Schweiß treiben, wenn
sie an Opfer denken. So ein dummer, zerstörter
Kerl, läuft mit dem Tod am Gesäß herum und
spekuliert: „Nur noch zwei Stunden. Ja. Der Weg
mit Frau Karste war der Weg bis zum Ende aller

•Dinge, darüber hinaus liegt das große Schweigen
in und um einen. Schluß, fertig, ab dafür!"

Laban kann es plötzlich nicht mehr erwarten,
aus dem Leben zu gehen. Hätte er Sissingk jetzt
da, er würde ihn ohrfeigen. Todsicher hat Sissingk
den Abschiedsbrief Frau Karstes auf dem Schreib-
tisch gefunden, gelesen und richtig gedeutet. Sis-
si ngks Schlauheit legt ein Schloß vor die heimat-
liche Tür; er würde öffnen, der Lümmel, man
mußte sorglos sein, heiter tun, unbekümmert
dreinschauen, wollte man den Sissingk täuschen.
Unmöglich, die Maske mißlänge. Laban spürt förm-
lich, wie sie ihm zerfließt. Auf einmal erträgt er
die Straße nicht mehr, ihm ist kalt und jämmer-
lich. Da hinten glüht etwas Rotes, Verführe-
risches, beim Näherkommen wird es eine Bartür.

Neben der Theke brennt ein Baum, natürlich
elektrisch, ein kurioser Leuchter, der zufällig
grün ist. Keine Musik, der Raum voll gedämpfter
Farben, die nicht an den Nerven reißen. Laban
erklimmt den Barstuhl und will Sekt, zwei Gläser,
ein für Clara, das Barmädchen, das aus Sachsen
stammt und jeden Satz mit „främank" einleitet

„Fuimank , meint Clara, „ich schlage Pommery
vor, mir ist heute nach Pommery."

Schön, also Pommery. Drei Glas kippt Laban
hintereinander in die Kehle. Schmeckt wie Zun-
der, konstatiert er; fühlt, daß ihm wärmer wird
und sieht auf die Uhr. Wie die Minuten
schieichen! Aber die Gedanken haben schon so
etwas wie Patina, spazieren gleichsam im Futteral.
Nun soll Clara etwas erzählen, einen Quatsch,
meinetwegen, nur nichts von Sachsen.

Clara lächelt nachsichtig. Niemand außer
Laban darf ihr ungestraft mit Sachsen kommen.
Sie beginnt bei dem Wetter, schimpft aufs Ge-
schäft und sagt abschließend, daß sie das Weih-
nachtsfest mutterseelenallein oben auf der Bude
feern mijsse. „Främank, Laban, Sie haben es
besser als so ein sauarmes Luder wie ich."

Laban grinst blöde; das soll bedeuten, daß er
nicht verlegen zu werden wünscht. „Proscht, Kind,
alle sauarmen Luder sollen leben!" Nächstes Glas,
und auch das ist überwunden. Nicht mehr als ein
sanftes Prickeln anf der Haut, ein dumpfer Druck
in der Magengrube; das ist Frau Karste und der
ganze andere Dreck. Langsam schlaucht sich Laban
voll. Er kann unmenschlich trinken. Eine Stunde
spater, und er feixt fröhlich wie ein Sonntagskind.
Das hegt so in der Familie. Wenn die Labans
saufen, spalten sie sich.

Wie Clara das Fest zu feiern gedenke, will
Laban wissen, d e Zigarette abenteuerlich im
Mund. Auf der Bude, schön. Aber wie, wie, wie?

„Främank , schildert Clara, ein wenig be-
trunken über die Konsonanten stolpernd, „mit
einem Tannenbaum und einem Sack voll Welt-
schmerz. Drei Treppen hoch. Mist, die drei Trep-
pen zu erwähnen, was, Laban? Aber sie gehören
dazu, ebenso wie Beißwange, die Wirtin, und
Ruhler, der treulose Hund, der den Abend in
FamiliengJück macht, anstatt mich zu trösten. Ihr
Männer seid eine gemeine Gesellschaft, Laban, für
tausend Dinge sind wir euch gut, aber wenn es
mal an die Seele rangeht, prost Mahlzeit. Gott,
und dann, man kraxelt nachher todmüde die drei

der Platte auflegen, die mit „Oh, du fröhMdhefS
Clara ist in puncto Stimmung eine Kuh.

Laban wird von der Helligkeit wie mit Wassel
übergossen. Ein Schleiervorhang reißt, ein bunter,
wirklichkeitsdämpfender. „Moin!“ knurrt Laban
wie jemand, der plötzlich aus tiefem Schlaf er-
wacht und dem sehr kalt ist Bei diesem „Moin!*1
bleibt es. Noch ein elegischer Blick auf leer«
gegessene Teller, auf den Baum und die Möbelx
das ist das Finale. Die Knochen schmerzen wäh<
rend des Aufstehens, auch der Nacken und ein
wenig die Hand, die den Kopf stützte. Laban
findet die Sachen im Schrank, der betäubend nach
Kampfer riecht. Hastiges Ankleiden von Über-
schuhen und Mantel, nervöser Schritt zur Tür,
Claras Einwand wird mit einer Geste durch-
schnitten. Man sei müde, vielleicht auch betrun-
ken. So, und nun wäre die Beißwange vielleicht
so gut, die Tür aufzuschließen. Clara klingelt nach
der Beißwange. Ob Laban am Ende beleidigt sei
von wegen dem Licht, will Clara wissen und
macht ein schuldbewußtes Gesicht dabei.

Laban lächelt trübsinnig. Er sei nicht beleidigt
Ihn friert. Er sagt, daß ihn friert, klappert mit
den Zähnen dabei und hat fiebrige Augen. Sein
Händedruck ist sachlich, ebenso das Abschieds-
kompliment. Er weiß, daß er einen peinlichen Ein-
druck hinterläßt, kümmert sich den Teufel darum
und geht hinter der Beißwange über den Flur bis
zur Tür.

Eiskalt die Straße, fast kein Mensch zu sehen.
An der Ecke schwatzen Chauffeure. Laban fällt
in den erstbesten Wagen, nennt seine Adresse und
quetscht die Augen zu, weil sie brennen, wenn er
sie offen läßt. Er hat die Gedanken bei Clara ge-
lassen. Wie ein Hohlkörper wird er durch die
Nacht gefahren. Sanfte Biegung, die Bremsen knir-
schen. Schwerfällig klettert Laban aus dem Auto.
Mit gesenktem Kopf geht er dem schmalen Kies-
streifen nach, der zu einer kleinen Treppe hin-
läuft. Die Fenster des Hauses sind dupkel, auch
das von Sissingk. Wie geschaffen zum Sterben,
denkt Laban, froh darüber, daß er wenigstens das
zu denken vermag. Drei Schlüssel muß ec
probieren, bis er die Tür offen hat. Die Windfang«
tür ist angelehnt Wärme strömt heraus, die
körperhaft über die Haut streichelt. Plötzlich hält
Labap die Waffe in der Hand und löst mit dem
Daumen die Sicherung. Auf Zehenspitzen geht er
über den Korridorläufer der Tür zum Schreib«
zimmer zu. Gleich! denkt er, gleich! Nichts in
ihm, das nicht stumpf wie ein schartiges Messer
wäre. Die paar Gegenstände, die ihm begegnen,
langweilen ihn bis zum Haß. Dann bleibt er stehen,
zunächst erstaunt, dann voller Mißtrauen. Die paar
Stunden bei Clara haben ihn furchtsam gemacht.
Unmöglich, daß er sich getäuscht hat: da drinnen
geht jemand durch das Zimmer. Man hört keinen
Tritt, nur das verräterische Knarren des Dielen-
holzes. Sollte Sissingk . .> ? Laban verwirft den
Gedanken, er sieht den Sissingk förmlich vor sich
in seinem pommerschen Kaff, das Weibsbild auf
dem Schoß. Einbrecher! Blödsinn, nicht gleich
darauf zu kommen, die Windfangtür war ja offen.
Nun wird Laban wütend. Mit einem Satz hat er
die Tür aufgerissen und steht zornig auf der
Schwelle. Aber die Hand mit der erhobenen Waffe
sinkt langsam, als stürbe sie ab, an die Hüfte
zurück. Alles an Laban ist leblos, nur die Augen
kreisen und die Kehle formt sö etwas wie einen
Schrei. Verrückt! denkt Laban, lächelt seltsam
starr und schaukelt blaß und überwältigt auf zwei
nachgiebigen Beinen. Da schimmert etwas neben
dem Schreibtisch: ein Baum, ein Gesicht, ejn
Lächeln, eine Stimme. Laban sieht, wie das
Lächeln auf ihn zukommt und zwei Hände hat, die
sich sacht um seinen Hals legen. Dann weiß er
nichts mehr. Sekundenlang steht alles still in ihm
wie eine ausgediente Uhr.

Das nächste Stadium ist das, daß Laban an-
fängt zu heulen. Das dritte beginnt mit einem
Kalauer auf das Notizbuch, das Buchenecker
Nachfolger auf dem Ladentisch fand und an Sis-
singk dirigierte. „Sissingk!" brüllt Laban da plötz-
lich, „Sissingk, du Riesenroß!"

Der Sissingk kriecht heran. Er hat schon ein
Opfer gebracht, als er auf den Urlaub verzichtete
und bei Frau Karste anrief. Natürlich las er den
Abschiedsbrief. Und dann die Pistole, von der
der Angestellte von Buchenecker Nachfolger bei-
läufig sprach. Man liest so viel von Selbstmorden
aus verschmähter Liebe. Den Schlußgedanken ver-
schweigt der Sissingk. Warum reden? Es hat sich
ja alles geordnet. Dafür war ja auch Weihnachten.
Still schließt er die Tür, der Sissingk, still und ein
wenig triumphierend, denn die Wachsengel hängen
nun doch im Baum.

Bedächtig wird die Tür geschlossen. Und die
Worte, die Sissingk aus dem schmäler werdenden
Spalt mit nach draußen nimmt, sind zunächst
keine Worte, sondern nur das sanfte Streicheln
zweier Hjinde. Aber dann sind es doch Woite,
die Laban spricht und deren Sinn lautet: „Leben.
leben!,"

Seue archäologische Funde in Spanien

Vlick in Madrider Äussietlungen



Unabhängige Wirtschaft Spaniens

Bürgerkrieg im weitesten Maße dezimiert hatte.
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Die Schweiz in der Dollarabwehr

s. Zürich, 20. Dezember

diesen Aus-

und können

1942
2 240 478 t Lebensmittel an die Bevölkerung ver ¬

dautet. Im Jahre 1943 dürfte sich diese z ahi noch

1300
ErfurtA hbrörkelnheoh

größere
Nischen
können.

von Gold hereingenommen worden sind, als
Ausfuhrzwecke verwertet werden konnten.

Einstellung, die durch den Bundes-
worden ist, gingen die Wahrungs-
der Erwägung aus, daß eine weitere

die
der
um
mit

deren
Welt ¬

bank ergibt sich, daß in dem genannten Zeitraum
rund 400 Mill, sfr mehr Dollarguthaben in Form

teilt werden konnten, was im Verqle ch
Jahre 1941 eine Erhöhung um 20 P orent

bisher
allem

auch Auftauungstransaktionen mit
fuhrgeschäften verbunden sind.

Derartigen Transaktionen wollen

hze tiq d^r Gold'»stand von 2300
a-istmn. Aos dem Vernlc.nh beider

i den Deckungsmitteln der National-

zum
be-

stammten.

Bei dieser
rat veranlaßt
behörden von

für
Um

diesen Betrag ist demnach das auch im blockierten
Gold ruhende Besitzrisiko der Nationalbank ge-
stiegen, während allerdings das Wertrisiko des
Dollars nach der landläufigen Auffassung bis auf
einen kleinen Restbetrag ausgeschaltet werden
konnte.

Daß der Goldzugang von 400 Doll, sfr
nicht aus laufenden Exportüberschüssen stammen
kann, liegt auf der Hand und wird durch die
(allerdings nicht veröffentlichte) Handelsbilanz
der letzten Jahre bestätigt. Es ist außerdem be-
kannt, daß die Ausfuhr der Schweiz infolge der
Blockade und der mit dem Kriege zusammen-
hängenden Transport- und Transferschwierig-
keiten auf ein kleines Mindestmaß zusammen-
geschrumpft war. Allerdings hatte sich im Laufe
des Sommers das Ausfuhrgeschäft in Uhren nach
den USA merklich belebt, und es scheint auch,
daß einige Exporteure sich dabei neue Wege er-
schließen konnten, um der dringenden nord-
amerikanischen Nachfrage gerecht zu werden.
Wenn nun über die aus diesen Exporten herein-
genommenen Dollars hinaus jetzt nicht 400 Mil-
lionen sfr als Resterlöse aus der Zeit vor dem
1. August d. J. angemeldet worden sind, so läßt
das darauf schließen, daß die den Außenhandel
überwachenden Behörden nicht über den vollen
Umfang und die Wege des Uhrenexports nach
den USA unterrichtet waren und daß vielleicht

Anhäufung von gesperrten Dollars bei der Natio-
nalbank zu übernormal großen Risiken für die
Schweiz und ihre Währung und zu einer Ver-
letzung der Notenbank Verfassung führen könne.
Es gehe nicht ars, daß der Staat allen Firmen und
Personen das unübersehbare Risiko ihrer privat-
wirtschaftlichen Finanztransaktionen abnehme,
vor allem soweit diese nicht im Interesse des
Staates eingeleitet worden seien. Eine Minderung
der bereits hei der Nationalbank bestehenden
Dollarnsiken war nur insoweit möglich, als das
Institut seine blockierten Dollarguthaben
in blockiertesGoldumwandeln konnte.
Auf diese Weise hat sich seit Juli 1941 bis Ende
November 1943 der Devisenbestand der Na'ional-

Kurses für Dollarno'en auf 2 3^ sfr für kleine
und 3 sfr für große Stück* gibt jedenfalls einen
Fingerzeig für die sinkende Bewertungstendenz
gegenüber der nordamerikanischen Währung.

Mineralölmengen in die ostamerika-
Verbrauchergebiete gebracht werden
In diesem Zusammenhang wird darauf

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß

Orient (Iran und Irak) gedacht wird,
Produktion groß genug sein werde, um den
markt in Erdöl zu bestimmen-

von Monat zu Monat

blockierten Dollarguthaben zu wehren. Anlaß
dazu hatten Transaktionen in der Uhren-

industrie gegeben, deren Exporteure seit

offiziell angegeben, daß sie die organisierte Aus-
beutung der auf der ganzen Welt vorhandenen
Erdölvorkommen vorbereiten soll. Wie schon
aus einer früheren Andeutung von Ickes zu ent-
nehmen war, gedenkt Ickes die amerikanische
Vorherrschaft auf dem Erdölgebiet dadurch sicher-
zustellen, daß der Sitz und die Leitung dieser
Organisation in Washington bleibt und daß
sie das ausschließliche Recht für die Ver-
teilung der Produktion auf die verschie-
denen Konsumgebiete besitzen soll. Nachdem die
Vereinigten Staaten sich bereits gegenüber Groß-
britannien einen großen Vorsprung in der Benzin-
synthese gesichert haben, verlangt Ickes, daß mit
Inkrafttreten des Vertrages alle bisher geltenden
Einschränkungsbestimmungen auf diesem Gebiet
fortfallen sollen. Auch hat Ickes ausdrücklich
betont, daß die amerikanische Petroleumindustrie
und die mit ihr verbundene Finanz sich an mög-
lichst vielen Erdölunternehmungen des Auslandes
beteiligen sollen. Als selbstverständlich be-
zeichnet er auch, daß das Ausland künftig den
amerikanischen Erdölunternehmern keinerlei Be-
schränkung mehr, etwa in der Frage der Kon-
zession, der Zölle und Abgaben und der Trans-
portmöglichkeiten, machen dürfe. Zu diesem
Zweck müßten die betreffenden Unternehmungen
sich der uneingeschränkten Unterstützung der
USA-Diplomatie erfreuen können. Daß Ickes nicht
zuletzt beansprucht, daß die Vereinigten Staaten
die im Bereich der Achsenländer bestehenden
Erdölvorkommen für sich übernehmen und aus-
beuten sollen, kann nach der Grundeinstellung
der Amerikaner gegenüber ihren Alliierten nicht
wundernehmen.

Das den imperialistischen Zielen dienende Ab-
kommen soll nach den Absichten der Anreger
bereits in Kraft treten, wenn neben den Vereinig-
ten Staaten vier weitere Länder ihren Beitritt
erklärt haben werden. Offen ausgesprochen wird
auch, daß in erster Linie an die amerikanische
Vorherrschaft in den Petroleumgebieten , des
Karibischen Meeres und im Vorderen

Im Laufe der letzten Wochen haben
Währungs- und Außenhandelsbehörden
Schweiz mehrere Maßnahmen treffen müssen,
sich gegen unerlaubte Manipulationen
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günsfqer gestalten, zumal verschiedene
noch bewirtschaftete Nahrungsmittel, vor
Fleisch, freigegeben wurden.

Persönliches. Im 72. Lebensjahr starb in
91 MiU s r r vermindert,

hj. Madrid, im Dezember

Wenn es Spanien gelang, sich von den
Miseren des Bürgerkrieges in verhältnismäßig
kurzer Zeit zu erholen, dann verdankt es diesen
Aufschwung in erster Linie seiner geschickten
Lenkung. Sie strebte vor allem weitgehende
wirtschaftliche Unabhängigkeit vom Ausland an,
ohne dabei in das Extrem zu verfallen und als
Ziel eine totale Autarkie zu fordern. Der spa-
nische Wirtschaftsminister Carceller umriß kürz-
lich in einer grundsätzlichen Rede vor den
Cortes den Weg und die Erfolge der spanischen
Wirtschaft seit der Beendigung des Bürger-
krieges.-Die Republik hinterließ der nationalen
Regierung völlig zerrüttete Finanzen. Es gab nie-

mand auf der Welt, der diesem bankerotten
Staat hilfreich unter die Arme gegriffen hätte.
Und von dieser Basis aus galt es, einen neuen

, s. Zürich, 20. Dezember

Bereits im Zusammenhang mit dem Kohlen-
streik im Oktober hatten die zuständigen Be-
hörden des amerikanischen Kriegsproduktions-
amtes darauf hingewiesen, daß angesichts der
Versorgungslage nicht nur keine Ausfälle in der
Produktion ertragen werden könnten, sondern
daß im Gegenteil eine beträchtliche Steigerung
notwendig sei, wenn man dem erhöhten Bedarf
des eigenen und des ausländischen Marktes ge-
recht werden wolle. Namentlich durch die Be-

setzung der nordafrikanischen Gebiete und spater
Siziliens und Süditaliens sind neue Lieferungs-
ansprüche entstanden, die auch von Groß-
britannien nicht befriedigt werden können, ob-
gleich es sich dort um alte englische Märkte
handelt. An sich zeigt die amerikanische Montan-
industrie nicht geringe Neigung, sich jetzt schon
dieser Absatzmärkte zu bemächtigen, weil man
mit der Kohle später auch andere amerikanische
Produkte auf Kosten der britischen Industrie ab-
se'zen möchte. Nun hat in diesen Tagen das
amerikanische Kriegsinformationsamt bekannt-
gegeben, daß nach der gegenwärtigen Entwick-
lung bereits für das Frühjahr 1944 eine ernste
KalamitätinderKohlenlagederVer-
einigten Staaten erwartet werden müsse-
Wenn es dann nicht gelinge, die entstandene
Lücke in den Vorräten durch starke Erhöhung
der Produktion auszufüllen, werde man im Herbst
1944 einer Katastrophe nahe sein. Der zuständige
Brennstoffverwalter, der Innenminister Ickes,
hat seinerseits hinzugefügt, daß es vielleicht
möglich sein werde, die Knappheit an Brennöl zu
überwinden, daß aber von der Mineralölseite her
keine Stütze für den schwach werdenden Kohlen-
markt zu erhoffen sei. Auch Ickes hat die
schlechten Aussichten für den inneramerika-
nischen Markt mit den Ausfuhrbedürfnissen be-
gründet. In Fachkreisen wird das Jahres-
defizit 1944 auf mindestens 25 Mill, t ge-
schätzt, auch wenn es gelingen würde, die Jahres-
förderung von gegenwärtig 605 auf 625 Mill, t zu
steigern. Da man im Interesse der Kriegführung
die Lieferungen nach den Mittelmeergebieten
durchführen muß, werde man, so heißt es in den
amerikanischen Berichten, um entsprechende Kür-
zung des inneramerikanischen Kohlenverbrauchs
nicht herumkommen. Das werde aber um so

größere Schwierigkeiten mit sich bringen, als ge-
rade im ersten und zweiten Kriegsjahr wegen der
großen Tankerverluste und des damit verbundenen
Olmangels in den Oststaaten viele Feuerungs-
anlagen von Mineralöl auf Kohle umgestellt
worden waren, eine Rückkehr zur ülfeuerung
aber wegen der ebenfalls noch ungenügenden
Erdölförderung weder erwünscht noch zweck-
mäßig erscheint. Eine Besserung der Lage wird
erst erwartet, wenn das eingeleitete Bauprogramm
so viel neuen Tankerraum bereitgestellt haben
wird, daß aus den mittelamerikanischen Häfen

- *

Der amerikanische Innenminister Ickes hat in
seiner Eigenschaft als Verwalter der Brennstoff-
wirtschaft einen weiteren Schritt auf dem Wege
zur Beherrschung der internationalen Erdölwirt-
schaft durch die Vereinigten Staaten getan. Dies
geschieht durch die Gründung eines Sachver-
ständigenausschusseszurVorbe - rei-
tung einer internationalen Erdöl-
organisation. Als deren Aufgabe wird

hingewiesen, daß die eine Zeitlang mit großem
Optimismus betriebene Herstellung von trans-
amerikanischen Rohrleitungen für die Erdöl-
beförderung seit längerer Zeit ins Stocken geraten
ist, weil die Industrie aus Arbeiter- und Material-
mangel mit ihren Röhrenlieferungen in Verzug
geraten ist.

In der englischen Kohlenlage kon-
zentriert Sich das Interesse gegenwärtig auf den
von der Regierung genehmigten Plan zur Ab-
kommandierung von militär- und hilfsdienstpflich-
tigen Arbeitskräften in die Kohlengruben. Es
sollen bis Ende April 1944 auf diese Weise rund
80 000 Hilfskräfte bereitgestellt werden. Damit
würde aber, selbst wenn es sich um vollwertige
Kräfte handelte, höchstens die Vorkriegsproduk-
tion erreicht werden, nicht aber die für die
Kriegsanforderungen notwendige Erhöhung der
Förderung- Jedenfalls wird für die Wintersaison
nicht mit einer Behebung der Knappheit gerechnet
werden könnnen, auch wenn England auf jeg-
lichen Export zugunsten der Amerikaner ver-
zichtet. Lord Hyndley, der Generalkontrolleur
des zuständigen Ministeriums für die Brennstoff-
wirtschaft, dessen Rücktritt aus politischen Grün-
den kürzlich angekündigt wurde, hat die Öffent-
lichkeit bereits mit dem Gedanken vertraut ge-
macht, daß möglicherweise schon in den nächsten
Wochen eine scharfe Rationierung in der Kohlen-
zuteilung für Haushalt und Gewerbe notwendig
werde

Der Erdölimperiaiismus der USA

Organisierte Ausbeutung aller Ölvorkommen der Erde

die Schweizer Währungsbehörden aber nicht
weiter Vorschub leisten, wenn sie nicht die
eigene Währung zugunsten des Dollars gefährden
wollen. Bereits jetzt zeigt sich, daß die National-
bank in der Meinung, einen stabilen Dollarkurs
aufrechterhalten zu sollen, zusätzliche Kredite
durch Ausgabe von Banknoten schaffen mußte.
Jedenfalls in der Höhe des erwähnten 400-Mil-
lionen-Franken-Goldüberschusses ist die Herein-
nahme von Exportdollars an der beunruhigenden
Ausweitung des Schweizer Notenumlaufes der
letzten zwei Jahre beteiligt. Nachdem auch auf
dem Umwege über andere Länder des >,Dollar-
bereiches versucht worden ist, Schweizer Waren
gegen Sperrdollars zu kaufen, sehen sich Bundes-

1 rat und Nationalbank zu weitergehenden Regle-
mentierungsmaßnahmen gezwungen. Sie bestehen
zunächst in einer Kontingentierung der
Ausfuhr nach den USA (und einigen
andern Dollarländern), namentlich für die Uhren-
industrie, der die Nationalbank künftig ein-
schließlich Transportkosten nur noch für zehn
Mill, sfr neue Exportdollars abnehmen wird. Da-
neben dürfen bei der Ausfuhr nach andern Län-
dern Dollars nur so weit angenommen werden, als
sie Zug um Zug für Bezahlung von Einfuhrgütern
benutzt werden können.

Darüber hinaus aber erhebt sich für die
Schweizerische Nationalbank die Frage, ob sie
weiter den Schweizer Dollarkurs stabil halten

will. Dies? Frage ist dadurch aktuell geworden,
daß in Neuyork Schweizer Franken mit sehr
großem Agio gehandelt werden. So sind, wie von
beteiligter Seite mitgeteilt wird, in letzter Zeit
im Neuyorker Freiverkehr nur noch 2,40 sfr für
einen Dollar bezahlt worden, während der pari-
tätische Kurs bei 4,30 sfr liegen müßte. Das
scheint darauf zurückzuführen zu sein, daß
Schweizer Exporteure ohne Wissen der Währungs-
behörden große Exporte nach den USA über ihr
Kontingent hinaus getätigt hatten und nun die
Dollarer’.öse zu jedem erreichbaren Preis gegen
Franken zu verkaufen suchen. Da dabei mög-
licherweise auch Finanzdollars dryben auf den
Markt kommen können, nachdem die nordameri-
kanische Rückzahlungsbereitschaft immer mehr
fragwürdig geworden ist, muß die Nationalbank
mit e’ner unerwünschten Verwirrung des müh-
sam stabilisierten Devisenmarktes rechnen. Es er-
sehest demnach n : c''t ausgeschlossen, daß bei
«'nem weiteren Anha'ten dieser irregulären Nach-
frage nach Schweizer Franken auf den übe see-
ischen Märkten seitens der Schweiz die amtliche
Dol’arnotierung von 4 30 Franken einer Nach-
prüfung unterzogen wird. Das in der letzten Zeit

steigende Beträge von angeblichen Exportdollars
bei der Schweizerischen Nationalbank zum Um-
tausch in Schweizer Franken einreichten. Die
bald eingeleitete Nachprüfung ließ aber darauf
schließen, daß es sich bei den eingereichten
Dollars nicht ausschließlich um, reguläre Export-
erlöse aus jüngster Zeit handelte, sondern daß
der Vorgang umfassendere Bedeutung hatte.

Man muß sich daran erinnern, daß die Ver-
einigten Staaten im Juni 1941 die ganzen mobilen
und halbmobilen Guthaben und Investitionen der
Schweiz unter dem Vorwand der Verhinderung
von unerwünschten Transaktionen zugunsten der
Achse gesperrt haben. Unter diesen Guthaben be-
fanden sich sowohl alle Teile der schweizerischen
Währungsreserven in Gestalt von Gold und
Sichtguthaben als auch Guthaben von Firmen
und Privatpersonen. Insgesamt handelt es sich um
einen Betrag, der nicht weit unter 7 Mrd. Franken
liegt. Die privaten Guthaben setzen sich zum Teil
aus verlagerten Vermögenswerten (Fluchtkapital)
und aus angesammelten Ausfuhrüberschüssen zu-
sammen. Eine Zeitlang hat die Nationalbank sich
bereit erklärt, die aus der Ausfuhr entstandenen
USA-Guthaben (sogenannte Exportdollars) zum
amtlichen Kurs zu übernehmen, während sie es
von vornherein ablehnte, den Kapitalflüchtlingen
das leichtfertig übernommene Besitz- und Wert-
risiko (außer in nachweisbaren Härtefällen) ab-
zunehmen.

Der Devisenhandel unterschied demnach schon
seit 1941 Export- und Finanzdollars, von
denen die letzteren (ebenso wie Dollarnoten) nur
mit Schwierigkeit und mit mehr oder weniger
großem Abschlag gehandelt werden können. Mit
der unerwartet langen Dauer des Krieges und der
wachsenden Unsicherheit hinsichtlich der späte-
ren Freigabe der Guthaben durch die Nordameri-
kaner wurde die Lage für die Eigentümer von
Finanzdollars um so kritischer, als alle Verhand-
lungen über Lockerung der. Blockade in Washing-
ton ergebnislos blieben. Daher wollten manche
Finanzgläubiger wenigstens solche Finanzdollars
als Exportdollars anerkannt haben, die ursprüng-
lich aus Ausfuhrüberschüssen entstanden waren,

iaber aus verschiedenen Gründen (Währungs-
sorgen oder Steuerrücksichten) in den USA an-
gelegt worden waren. Es scheint, daß der
Schweizerischen Nationalbank seit 1941 in
wachsendem Maße Exportdollars angeboten wor-
den sind, die mit dem laufenden Ausfuhrgeschäft
nur indirekt zu tun hatten. Jedenfalls mußte die
Nationalbank sich bald entschließen, die Klassi-
fizierung der angebotenen Exportdollars zu ver-
schärfen und klarzustellen, daß eine Hereinnahme
nur insoweit möglich sei, als eine Wieder-
verwertung zu Einfuhrzwecken zu
erwarten sei und die angebotenen Guthaben un-
zweifelhaft aus dem laufenden Ausfuhrgeschäft

Mitte dieses Jahres

Ingenieur Carl Schoof. Seine Kon«*r:kt "-len
dienten der Produktionssteigerucg wie der Frei-
machung von Arbeitskräften und fanden auch im
Ausland starken Absatz. b.

Das Verpflegungsproblem war das
wichtigste. Es mußten Nahrungsmittel en»führt
werden und man mußte versuchen, dsg^-n zu
exportieren, was man irgendwie entbehren
konnte. Durch vorsichtige Maßnahmen gelang es,
bei der Einfuhr eine beträchtliche Vtelagerung
durchzuführen. Bei den Rohstoffen wurde eine
Steigerung von 33 Prozent auf 43 Prozent erzielt.
Die Einfuhr von Fertigwaren konnte von 33 Pro-
zent auf 24 Prozent gesenkt werden. Man be-
schränkte sich auf die notwendigsten Artikel und
vermochte trotzdem die Einfuhr von Maschinen,
die zur Ankurbelung von eigenen Industrien
ganz besonders wichtig waren, von 16 433 t :m
Jahre 1940 auf 37 779 t im Jahre 1942 zu steigern.
Bei der Ausfuhr mußte ebenfalls sehr vorsichtig
vorgegangen werden, da man nur solche Artikel
exportieren durfte, die für die spanische Volks-
ernährung entbehrlich schienen. Die Vorräte im
Inland, die der Bürgerkrieg aufgezehrt hatte, ver-
langten Auffüllung. Dann klappten vielfach auch
die Zahlungen nicht, und man r ußte sich vor-

sehen, daß die eingefrorenen Guthaben nicht ins
Bodenlose wuchsen, während der Staat die De-
visen dringend benötigte. So sank die Ausfuhr in
den letzten drei Jahren um 26 Prozent geaen die

Vorbürgerkriegszeit. Aber man hatte den Vorteil,
daß man sehr gute Preise erzielte, so daß der
Ausfall in gewisser Hinsicht wieder ausgeglichen
wurde.

Stolz ist die Regierung auf die Erfolge, die
sie beim Wiederaufbau der Handelsflotte
erzielte. Die Tonnage beläuft sich heute wieder
auf 1 056 876 t. Es konnten mit dieser Flotte mehr
als 8 Mill, t Waren befördert werden und zwar
nicht nur für eigene Rechnung, sondern auch für
andere neutrale Nationen, die in Devisen be-
zahlten. Die Verluste, die die spanische Handels-
flotte durch die kriegerischen Umstände erlitt,
sind bis zum heutigen Tag geringer als 10 Pro-
zent der Verluste während des ersten Welt-
krieges, obwohl die Gefahren diesmal wesentlich
größer erscheinen. Inzwischen sind Beträge von
1175 Mill. Ptas für den weiteren Ausbau der sna-

nischen Handelsflotte bereitgestellt wotden. Die
Werften haben für zehn Jahre Arbeit. Hand in
Hand mit dem Ausbau der Flotte ging auch eine
Erhöhung des Mineralienabbaus, der
unter der Republik völlig vernachlässigt worden
war, ganz besonders aber auf dem Gebiet der
Kohlen-, Kupfer- und Bleiproduktion. N cht nur
die Anlagen waren veraltet, unmodern oder
zerstört worden, sondern viele der bedeutendsten
Gruben gingen in ausländische Hände über, und
das spanische Volk hatte das Nachsehen. Es ist
das Ziel der spanischen Regierung, die früheren
Plätze im Minenabbau wieder zurückzugewinnen.
Welche Erfolge das nationale Spanien im Verlauf
seiner Bemühungen bereits hatte, lassen die
Rekordzahlen am besten erkennen, die der spa-
nische Kohlenbergbau 1942 melden konnte. Die
Produktion stieg von 7 Mill, t im Jahre 1935 auf
10,5 Mill. t. Die Lage in der Eisenerzproduktion

hofft man durch scharfe Drosselung der Ausfunr
zu bessern. Während vor dem Bürgerkrieg jähr-
lich noch 2 Mill, t ausgeführt wurden, >st diese
Zahl auf 737 790 t gesenkt worden. Dabei hat sich
der Inlandverbrauch an Eisenerzen um 500 000 t
erhöht. Eine Steigerung soll weiter d’e Koks- und
Manqanproduktion erfahren, und man hofft in der

Stahlerzeugung 1 Mill, t zu erzielen. Das Institut
der Nationalen Industrie hat Einrichtungen auf-

gebaut, mit deren Hilfe auch die Produktion von
Chrom und Aluminium möglich sein wird. Durch
grundlegende Neugestaltung des spanischen
Bergbauwesens wod der Abbau sämtlicher
Bodenschätze Spaniens in Zukunft unter staat-
licher Leitung stehen. Der Ausbau der spanischen
Tndustr en ist so we t oed eben, daß d’e größten

Schwierigkeiten als überwunden gelten können.
Es wurdon in den letzten dre e nbaib Jahren ins-

gesamt 3 Mrd. Ptas investiert. Vor allem fanden
die Textil-, Maschinen-, Papier-, Holz- und che-
mische Industrie die größte staatliche Förderung.
Besonders interessiert zeigte sich der Staat auch
an dem Ausbau der elektrischen Energie-
quellen. Um die Inlandernährung auf breitere
Basis zu stellen, wurde die Hochseefische-
rei in ausgedehntem Maße in den Gesamtausbau
einbezogen. Obwohl eine größere Anzahl re’cher
Fischgründe aus militärischen Gründen für die
Dauer des Krieges nicht mehr abfischbar ist.
konnten die spanischen Fischereien ihre Erträge
von 387 801 t auf 452 518 t im Jahre 1942 erhöhen.

Die Finanzlage Spaniens hat sich Im Zuge der
Gesamtentwicklung außerordentlich günstig ge-
staltet. Diq Auslandsschulden, die vor
dem .18. Juli 1936 besta-den. sind auf 85 Prozent

herabgesetzt worden. Mehr ali 2 Mrd. Ptas wur-
den amortisiert. Die Gold- und Devisenreserven
betragen wieder mehr als 1 Mrd. Da außerdem
1 Mdr. Anderer Schulden getilgt werden konnten,
bat sich die Zah’ungsbilanz Spaniens im Verlauf
der letzten dre’ Jah r e um 4 Mrd. verbessert.

Schweden gegen Beteiligung an einerWährungsunion

Professor Gustav Akerman beschäftigt sich I
in der Zeitschrift „Svensk Utennkshande. . die
der schwedische Exportverein herausgibt, mit der
Frage der Währungspolitik Schwedens nach dem
Kriege. Er warnt vor einer Beteiligung an einer
internationalen Währungsunion, da solche in
erheblichem Maße die Möglichkeiten begrenzen
würde, die Schweden ausnutzen könne, um die
Wechselkurse in Übereinstimmung mit den
preispolitischen Ideen selbst zu bestimmen.
Weder der englische Keynes- noch der amerika-
nische White-Plan internationaler Währungs-
unionen gestattete in der vorläufigen Aus-
formung auch nur eine annähernd genügende
Bewegungsfreiheit in solcher Hinsicht, schreibt
Professor Akerman; aber es schienen sich doch
gewisse Tendenzen geltend zu machen, um
in diesem Punkt diese Pläne uesc imeid ger zu

machen. Wenn dieses wirklich Tatsacne werden
würde, aber auch nur dann, könne es für Schwe-
den möglich sein, ernstlich einen freiwilligen An-
schluß an eine internationale Währungsunion
zu erwägen.

Professor Akerman schildert dann, wie
Schweden Anfang der dreißiger Jahre in seiner
Währungspolitik zwei verschiedenen Grund-
sätzen zu folgen suchte, teils um den inlän-
dischen Preisstand zu festigen, teils um die
Wechselkurse, namentlich den englischen, stabil

zu halten. Wenn sich das nicht erreichen ließe,
müßten die beiden Prinzipien miteinander kolli-
dieren, und es gelte zwischen ihnen zu wählen.
Diese kritische Situation trat im September 1933
ein, und es zeigte sich, daß ein fester inlän-
discher Preisstand für Schweden das Primäre

war, während das Dogma stabiler Wechselkurse
für ausländische Währungen aufgegeben werd? :
mußte. Es liegt Grund vor zu glauben, sagt Pro-
fessor Akerman, daß nach dem Kriege gleicne
Grundsätze verfolgt werden. Die Ziele, die wir in
Schweden uns für die inländische Preisgestaltung
gesetzt haben, werden vorherrschend sein, und
zu deren Durchführung wird es mit gewisse i
Zwischenräumen nötig werden, unsere Wechsel-
kurse zu ändern; aber vermutlich wird die
Schwedische Reichsbank danach streben, solche
Wechselkursschwankungen relativ selten zu
machen. Die Reichsbank hat nun so große De-
visenbestände, oaß Schwankungen auf kurze
Sicht ohne Schwierigkeiten verhütet werden
können.

Rückgängiger schwedischer Außenhandel
Im schwedischen Außenhandel trat im No-

vember ein Rückgang der Ein- und Ausfuhr
im Vergleich zum Vormonat auf 153 (166,6) bzw.
82,8 (87,1) Mill, skr ein. Gegenüber November
vorigen Jahres blieb die Einfuhr nur leicht um
4,2 Mill, skr zurück, was im Hinblick auf den
unterbrochenen Geleitschiffsverkehr als mäßig
angesehen wird, während für die Ausfuhr eine
beträchtliche Verminderung um 33,2 skr zu ver-
zeichnen ist, die zum größten Teil die Gruppe Holz-
waren und Zellulose betrifft. Im Vergleich zum
Vormonat ergab sich auf der Einfuhrseite für
Lebensrnittel ein starker Rückgang auf 35,9 (43,8)
und für Mineralien und Metalle auf 41,8 (50)
Mill, skr, während die übrigen Gruppen Erhöhun-
gen zeigten. Die Ausfuhrgruppen waren fast aus-
nahmslos leicht vermindert. a.

Der neue deutsch-spanisch-portugiesische Gütertarif

Im Güterverkehr Deutschland — Spanien-
Portugal ist ein neuer Eisenbahntarif eingeführt
worden. Die wichtigsten Bestimmungen des
„Internationalen Tarifs für den direkten Fracht-
gutverkehr in Wagenladungen zwischen dem
Großdeutschen Reich einerseits und Spanien-
Portugal und darüber hinaus anderseits über
Frankreich" lauten wie folgt:

Die Gliederung des neuen „Internationalen
Tarifs" ist im wesentlichen die gleiche wie die
der früheren (Vorwort und fünf Abschnitte). Das
Vorwort enthält die Bestimmungen über den ört-
lichen und sachlichen Geltungsbereich, die An-
wendungsbedingungen usw.; Abschnitt A enthält
die Besonderen Zusatzbestimmungen zum Inter-
nationalen Übereinkommen über den Eisenbahn-
frachtverkehr (IUG); Abschnitt B die Allgemeinen
Tarifbestimmungen; Abschnitt C die Güterein-
teilung; Abschnitt D das Bahnhofsverzeichnis mit
den zugehörigen Entfernungsangaben und Ab-
schnitt E die Schnittafeln.

Die Gütereinteilung dieses Verbands-
tarifs (Abschnitt C) zerfällt in vier Gruppen. Die
Gruppe I enthält 177 Tarifstellen für verschiedene
Güter, darunter „Güter aller Art"; nicht hierunter
fallen die im Artikel 4 § 1 des IUG. genannten
Eisenbahnfahrzeuge, die in der Anlage I zum IUG.
aufgeführten explosionsgefährlichen Gegenstände,
die in Gruppe IV fallen, und die in den Stellen
2—177 der Gruppe I genannten Güter. Die
Gruppe II enthält 20 Tarifstellen für Eisen- und
Stahlwaren; die Gruppe III enthält 19 Tarilstellen
für Düngemittel. Die Gruppe IV enthält 6 Tarif-
steilen für explosionsgefährliche Gegenstände.
Soweit für die in der Gütereinteilung namentlich
genannten Güter deutsche Ausnahmetarife be-
stehen, können sie an Stelle der normalen Fracht-
sätze der Schnittafel B nach Maßgabe des Deut-
schen Eisenbahn-Gütertarifs Teil II, Heft C (Aus-
nahmetarife) angewendet werden. Für die in der
Gütereinteilung nicht namentlich genannten Güter
wird, soweit sie nicht von der Tarifstelle 1 aus-
genommen sind, die Fracht nach den Frachtsätzen
2, 3 und 5 der Schnittafel A für die französische
Teilstrecke und der Tarifklasse A der Schnitt-
tafel B für die deutsche Tarifstrecke berechnet.
Für alle nicht namentlich aufgeführten Güter
kann der Absender im Frachtbrief den „Kund ¬

machungstarif" vorschreiben, nach dem die je-
weiligen Binnentarife zur Berechnung kommen.
Nicht namentlich im Tarif genannte Güter können
zusammen mit namentlich im Tarif genannten
Gütern (Mischsendungen) aufgeliefert werden,
wenn vom Absender im Frachtbrief der Vermerk
„Deutsch-Spanisch/PortugiesischerGütertarif" ein-
getragen ist; in diesem Falle wird die Fracht für
die nicht namentlich genannten Güter nach der
Tarifstelle „Güter aller Art" — Ifd. Nr. 1 der
Gütereinteilgng — berechnet. Für alle im Fracht-
brief nicht genannten Güter kann der Absender
auch im Frachtbrief den „Kundmachungstarif"
vorschreiben, in diesem Falle erfolgt die Fracht-
berechnung auf Grund der Binnentarife.

Das Bahnhofsverzeichnis (Abschnitt D)
des „Internationalen Tarifs" ist insofern von be-
sonderer Bedeutung, als der Tarif nur von und
nach den im Abschnitt D genannten Versand-
und Empfangsbahnhöfen gilt. In das Bahnhofsver-
zeichnis sind nun fast 700 deutsche Bahnhöfe mit
den Entfernungen von bzw. nach den Übergangs-
punkten Altmünsterol, Elfringen und Neuburg
(Mosel) einbezogen. Die Entfernungen für Forbach
(Westmark) und Mülhausen (Elsaß) Nord sind
nur für Sendungen anwendbar, die dort neu auf-
gegeben werden, jedoch nicht aus dem Elsaß und
aus Lothringen stammen oder dorthin bestimmt
sind. Die Entfernungen für Straßburg Rheinhafen
gelten nur für Wasserumschlaggüter großdeut-
scher oder außerdeutscher Herkunft oder Bestim-
mung, die dort neu aüfgegebeu werden, ausge-
nommen jedoch Sendungen elsässischer Herkunft
oder Bestimmung. Die Entfernungen des Ab-
schnittes D werden sowohl bei Frachtberechnung
nach den Frachtsätzen der Schnittafel B als auch
bei Frachtberechnung nach den deutschen Aus-
nahmetarifen zugrunde gelegt.

Die in der Schnittafel A des Abschnittes E
(Schnittafeln) angegebenen Frachtsätze gelten nur
für die in der Gütereinteilung festgesetzten
Mindestfrachtberechnungsgewichte oder bei
Frachtzahlung für diese Mindestfrachtberech-
nungsgewichte. Die Güter,-für die auf der deut-
schen Strecke (Schnittafel B) die Fracht für
das Ladegewicht des verwendeten Wagens zu be-
zahlen ist, sind besonders aufgeführt.

USA-Eisenbahnen kämpfen gegen Aufsichtsbehörde

Die Eisenbahngesellschaften der USA haben
durch die starke Ertragssteigerung seit Anfang
1942 im allgemeinen eine so weitgehende finan-
zielle Bewegungsfreiheit erhalten, daß die großen
gutfundierten Systeme die nach dem Zusammen-
bruch des „Booms" 1929 eingestellten Interessen-
kämpfe wiederaufzunehmen beginnen. Es handelt
sich dabei um Verstärkung ihres Aktienbesitzes
an anderen Eisenbahnunternehmungen, die sie
zum Zweck der Abrundung ihres Liniennetzes
unter ihre Kontrolle zu bringen suchen, um sich
bei der in den letzten zwölf Jahren allerdings
immer wieder zurückgestellten Neuordnung des
Eisenbahnwesens der USA eine möglichst starke
Position zu schaffen.

Während bis zum Ausbruch des ersten Welt-
krieges diese Machtkämpfe überwiegend in der
Wallstreet ausgefochten wurden, wird angesichts
der Machtbefugnisse, die der Interstate Commerce
Commission (ICC) in ihrer Eigenschaft als Auf-
sichtsbehörde der Eisenbahnen durch den Kon-

greß eingeräumt worden sind, jetzt eine andere
Methode eingeschlagen. Die Transaktionen wer-
den, soweit sie sich überhaupt verwirklichen
lassen, überwiegend durch den Ankauf ge-
schlossener Aktienpakete durchge-
führt, für die vielfach ein über den Börsenkursen
liegender Preis geboten wird. Der Besitzwechsel
derartiger Aktienblocks bedarf allerdings, soweit
die Eisenbahngesellschaften als Käufer auftreten,
der Genehmigung der ICC. Diese hat vor dem
Kriegseintritt der USA gegen derartige Operatio-
nen, die damals freilich noch recht selten waren,
im allgemeinen keine Einwendungen erhoben,
wenn es s ch nicht um besonders große Objekte
handelte. Inzwischen hat jedoch die ICC ihren
Standpunkt geändert und läßt Kontrollkäufe nur
noch in ganz beschränktem Umfang zu.

Tvpisch für d e Einstellung der Aufsichtsbe-
hörde ,zu den Aktienpaket-Erwerbungen durch
die Eisenbahnen st der Fall Nickel Plate.
Die als Nickel-Plate-System bezeichnete New
York, Chicago k St. Louis Railroad Co. hatte
60 000 Stammaktien der Wheeling and Lake Er e
Railway Co. übernehmen wollen. Das aber wurde
von der ICC abgeschlagen, und zwar mit der Be-
gründung, daß weder ein öffentbches noch priva-
tes Interesse für d e Akt enübernahme vorliege
und daß das N ; ckel-Plate-System den Ankaufs-
preis von 3 Mill. Dollar zweckmäßiger zum Ab-
bau se ner Anleiheschulden verwenden könne.
Dieser H nweis auf die hohe Xnleiheverschul-
dun'T : st von grundsätz’icher Bedeutung, denn
die ICC. vertritt den Standpunkt, daß d’e kr eqs-
hedinoten hohen Erträge noch keine tranbare
Grundlage für die be ; zahlreichen Eisenbahnen
dringend notwendige finanzielle Reorganisation,
geschweige denn für die Verwirklichung privat-
wirtschaftlicher Interessen bilden.

Die Aufsichtsbehörde hat info’gedessen b'sher
auch alle Anträge von Eisenbahngesellsrh.iften
auf Genehm gung von Sanierung* plänen
abgelehnt, aber fast alle Maß -shmen geb lügt,
die eine Vermindern rfg der Anleihe-
schulden bezwecken. Der Schu'denabba’i hat
daher auch besonders im laufe d eses Jahres be-
trä- k t' ehe Fortschr 'te gemach'. Di» dadurch
entst-"'1e''e Verm r^er ma d or festen ' asten ist
aber bei weitem noch n;ch‘ ansreHnd, um den
Eise»habnen eine oes' nde Rert^b ' : t< : *sgrund aoe
zu schaffen. E'ne oeniu-end bre t° Ex stenzgr -nd-
läge können d » F senba'-nen, d e n„rh Kr egs-
schluß mit einem empfindlichen Ruckschi"g rech-
nen müssen, nach Auffassung der ICC erst durch
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Transportleistung von Binnenschiffahrtskähnen

Bei jedem Bauprojekt von größeren Mengen
von Wasserfahrzeugen, sowohl Kähnen als auch
Schleppern, erhebt sich stets von neuem die
Frage, welche Typen man als die wirtschaft-
lichsten ansprechen kann. Hierbei ist als unver-
änderliche Grundlage das Fahrgebiet und oft auch
die Hauptabmessungen der zu bauenden Fahr-
zeuge gegeben. Die Schlepperleistung, die Völlig-
keit, der Schwerpunkt u. ä. sind aber meist noch
zu variieren, und es fragt sich, wo für die ge-
gebenen Fahrtverhältnisse nun das Optimum für
den Schlepper- bzw. Kahntyp und für die Schlepp-
zugkombination liegt. Diese Frage ist durch Ver-
suchsergebnisse allein nicht zu beantworten. Des-
halb machte der Verfasser den Versuch, das Pro-
blem mindestens im Rohbau rechnerisch zu er-
fassen auf Grund der von den Wasserbauämtern

aufgestellten Grundlagen, wie etwa Längenprofile
der Ströme und an Hand zahlreicher Versuchs-
erfahrungen, die zu diesem Zweck statistisch
ausgewertet wurden. Das zur Lösung dieser Auf-
gabe angewandte Verfahren bewährte sich in
weit größerem Ausmaß und mit viel höherer Ge-
nauigkeit, als vorher zu erwarten war.

Die Ausführungen bringen als Beispiel Be-
rechnungen für das Fahrgebiet der Donau, die
hierfür besonders geeignet ist, da sie sämtliche
Fahrtverhältnifse der deutschen Stöme in sich
vereinigt. Als Berechnungsobjekte wurden die
Donau-Tankkähne gewählt, für die neben Ver-
suchen der Hamburgischen Schiffbau-Versuchs-
anstalt auch noch Ergebnisse der Schiffbau-
technischen Versuchsanstalt in Wien vorli.egen.

Die hydraulischen Eigenschaften und damit
die Wirtschaftlichkeit eines Wasserfahrzeugs
werden bei gegebenen Hauptabmessungen (Länge,
Breite und Tiefgang) nur noch durch folgende

drei Faktoren bestimmt: durch den Spant-
charakter, durch die Schwerpunktlage und durch

x die Völligkeit.
Die Unterschiede in der Spantform sind nach

unseren Untersuchungen nur von untergeordneter
Bedeutung, ein Zeichen dafür, daß hier das
Optimum schon fast erreicht ist. Die Wahl der
Schwerpunktlage ist jedoch von großer Wichtig-
keit. Die wirtschaftlichste Schwerpunktlage
liegt bei Schleppkähnen zwischen 1,2 und 1,5
Prozent der Länge vor Mitte Schiff.

Eine exakte Bestimmung der optimalen. Völlig-
keit läßt sich nur auf Grund von systematischen
Modellversuchen und ihrer Auswertung durch
Rentabilitätsrechnungen erreichen. Solche Be-

k rechnungen hat der Verfasser erstmalig im Jahre
1940 für den Kahntyp vom Groß-Plauer-Maß
unternommen. Hierbei wurde davon ausgegangen,
daß man sowohl den Interessen des Kahnhalters

als auch des Schlepperbesitzers gleichmäßig ge-
recht werden muß.

Es zeigte sich, daß für die Fahrt Verhältnisse
auf Rhein, Elbe und Oder sowie auf den künst-
lichen Wasserstraßen eine Kahnvölligkeit
von 88 Prozent für die hier hauptsächlich
gebräuchlichen Kahntypen am wirtschaftlichsten
ist, ein Wert, der auf dem Rhein sowie für Kanal-
kähne in den letzten Vorkriegsjahren allgemein
gewählt wurde, was als gute Bestätigung der
durchgeführten Berechnungen durch die prakti-
schen Erfahrungen der Schiffahrt betrachtet wer-
den kann.

Die Donau erfordert wegen ihrer höheren
Strömgeschwindigkeiten, vor allem auf dem obe-
ren Strom und in den Kataraktenstrecken, nach

. der Rentabilitätsrechnung eine niedrigere Völlig-
keit, die dann vorn Zentralverein für Deutsche
Binnenschiffahrt für Donau-Rundfahrtkähne mit
Rücksicht auf das erweiterte spätere Fahrgebiet
(auch Kanäle und andere Ströme) mit 85 Prozent

. festgesetzt wurde.
Grundsätzlich hat sich allgemein gezeigt, daß

hierbei die Völligkeit der Enden ausschlaggebend
ist, so daß also ein längerer Kahn eine höhere

Gesamtvölligkeit/ aufweisen kann als ein kurzer;
außerdem steigt die Wirtschaftlichkeit mit der
Größe des Schiffstyps. Für jedes Stromgebiet ist
also das Fahrzeug mit den größtmöglichen Ab-
messungen am wirtschaftlichsten, wenn die er-
forderlichen Frachtmengen laufend zur Verfügung
stehen. Umfangreiche Versuche mit Donaukahn-
modellen verschiedener Typen bestätigen diese
grundsätzlichen Ergebnisse.

Als Ausgangsmodell für diese Ver-
suche diente der bisher von der Ersten Donau-

Dampfschiffahrtsgesellschaft gebaute Typ, dessen
Länge mit Rück=irM -Fe Talfahrt oberhalb

Wiens mit etwa 73 m festgelegt war. (Modell A).
Da es sich zunächst um die Entwicklung eines
Tankschiffes handelte und bei diesen Fahrzeugen,
wenn Leichtbrennstoffe gefahren werden, der zu-
lässige Maximaltiefgang von 2,3 m nicht voll aus-
genutzt werden kann, weil hierfür die vorhande-
nen Tankräume nicht ausreichen, wurde neben
der Formverbesserung auch eine Vergrößerung der
Tankräume angestrebt.

Es ist bereits eingangs erwähnt worden, daß
durch die Vorverlegung des Verdrängungs-
schwerpunktes eine Widerstandsverminderung
möglich ist. Bei Tankkähnen normaler Bauart
würde sich jedoch in diesem Fall bei beladenem
Schiff eine hecklastige Schwimmlage ergeben.
Diese Hecklastigkeit läßt sich dadurch aufheben,
daß man den vorderen Tankraum bis zur Back
hochführt und diese entsprechend verlängert. Bei
einem auf Vorschlag des Verfassers nach diesen
Gesichtspunkten entworfenen Projekt war bei
gleichzeitiger Erhöhung der Völligkeit auf 85
Prozent das Fassungsvermögen für Benzin um
8 Prozent vergrößert (Modell B).

Da ein großer Teil der auf der Donau an-
fallenden Transporte nicht über Wien hinaus-
geht und später mit einer Groß-Verkehrslenkung
über den Oder-Donau-Kanal zu rechnen ist,
anderseits aber auch die Verkehrshindernisse

oberhalb Wiens in absehbarer Zeit bereinigt sein
dürften, wird in neuerer Zeit zur Erhöhung der
Wirtschaftlichkeit ein verlängerter Donau-Rund-
fahrtkahn entwickelt.

Hierfür sind drei Typen (Modell C bis E) im
Modell geprüft worden. Modell C ist ein Kom-
promißvorschlag der DDSG. Vor- und Hinter-
schifi wurden wie bei Modell A gewählt, die
größere Länge wurde nur im Mittelschiff zu-
gefügt. Zweck dieses Vorschlages war Ab-
kürzung der Bauzeit, da die bereits vorhandenen
Schablonen und Vorrichtungen von Modell A bei-
behalten werden konnten.

Modell D stellt für die größere Länge den
Optimalkahn dar mit günstigster Schwerpunkt-
lage, verlängerter Back und größtmöglicher
Seitenhöhe. Da die Praxis sich mit einer Ver-
längerung der Back noch nicht allgemein be-
freunden konnte, wurde außerdem noch ein
Kompromiß vorschlag bearbeitet, bei dem auf die
Erhöhung des ersten Laderaums bis zur Back ver-
zichtet wurde, wodurch dann allerdings auch die
Schwerpunktlage nicht mehr optimal gewählt
werden konnte (Modell E).

Der Vergleich der fünf Kähne bei maximaler
Benzinladung bestätigt die bereits angeführte Be-
hauptung, daß die Wirtschaftlichkeit
der Kähne mit ihrer Größe zunimmt.
Bezogen auf die Ausgangsform Modell A, also
den zurzeit hauptsächlich im Verkehr befind-
lichen Donaukahn, beträgt der Gewinn in der

Transportleistung für Schleppversuchsverhält-
nisse bei:

Modell B

Kurzer Optimalentwurf HSVA - Kölln 7,3 %
Modell C

Lange Kompromißform DDSG . . .16,0%
Modell D

Lange Optimalform HSVA-Kölln . . . 24 %
Modell E

Lange Kompromißform, HSVA-Kölln . . 18 %

Ergänzungsversuche mit den Modellen C und
D bei gleicher Verdrängung ergaben ebenfalls
eine etwa 5,5prozentige Überlegenheit im Wider-
stand von Modell D. Hierbei ist der erforderliche

Tiefgang von Modell D um etwa 1,5 cm geringer
als bei Modell C.

Bei geringeren /Wassertiefen, die eine volle
Abladung der Kähne nicht mehr ermöglichen,
können daher mit Modell D bei Einhaltung des
gleichen Tiefgangs noch gund 18 t mehr Ladung
befördert werden als mit Modell C. Trotzdem
ist der absolute Widerstand dann noch um
4 Prozent günstiger. Hierdurch ist be-
wiesen, daß die vorgeschlagene
Optimalform Modell D für alle auf-
tretenden Fahrbedingungen der
Kompromißform C beachtlich über-
legen ist. Das gleiche gilt größen-
ordnungsmäßig auch für die kurze
Optimalform Modell B im Vergleich
zur kprzen Normalform Modell A.

Im Anschluß an diese Versuche wurde auf
Veranlassung der DDSG noch Min Eroänzimcp-

programm in Wien unternommen, wobei u. a.
auch unsere Modelltypen A, B und C geprüft
wurden. Diese Versuche bestätigten unsere An-
gaben.

Ausgehend von der Vermutung, daß die vor-
handene Beeinflussung des Schleppzuges durch
den Propeller- bzw. Radstrahl des Schleppers
wesentlich von der Vorschiffsform der Kähne ab-

hängig sei, daß also der Kahnwiderstand bei völli-
gen Vorschiffen erheblich stärker erhöht wird
als bei schärferen Vorschiffsformen, machte Dr.
Gebers, der Leiter der Schiffbautechnischen
Versuchsanstalt in Wien, noch eingehende Unter-
suchungen mit Schleppkähnen hinter
dem Schlep per, deren Ergebnisse unter ande-
ren auch im Hamburger Fremdenblatt Nr. 132 vom
14. Mai 1943 veröffentlicht wurden.

Dr. Gebers kam auf Grund dieser Ergänzungs-
versuche zu folgenden Schlußfolgerungen: „Ver-
gleichen wir einmal den Zuwachs an Widerstand,
so fanden wir aus diesen Versuchen für den.
schärferen Kahn im Mittel 7,5 bis 8 vH weniger
sowohl hinter dem Rad- als auch hinter dem

Schraubenschlepper. Das bedeutet aber, daß sich
für diesen Fall der schärfere DDSG-Kahn Modell
Nr. 489 bzw. Nr. 504 allen anderen, auch dem
HSVA-Kahn Modell Nr. 494, als überlegen er-
wiesen hat. Daher Ist es wohl zu verstehen, wenn
man aus der Erfahrung und aus dem Gefühl her-
aus für die Donau-Kähne wegen der größeren
Totwassergeschwindigkeit eine kleinere Völlig-
keit wählte als für Kähne auf den anderen deut-
schen Strömen. Die beschriebenen Versuche
haben das jetzt als für den ersten Kahn gerecht-
fertigt bestätigt."

Die beiden von Herrn Dr. Gebers veröffent-
lichten Arbeiten sind ohne Frage eine wertvolle
Ergänzung des Versuchsmaterials für den Donau-
raum; unbeantwortet blieb jedoch die den Prakti-
ker hauptsächlich interessierende Frage, welche
Kahnvölligkeit bzw. welcher Kahntyp nun unter
Berücksichtigung aller auf der Donau vorliegen-
den Fahrtverhältnisse zu wählen sei. Der Ver-
fasser hat sich deshalb die Aufgabe gestellt, diese
Frage unter Zugrundelegung des von Dr. Gebers
veröffentlichten Materials zu klären.

Zunächst eine grundsätzliche Feststellung: Der
von Dr. Gebers bei seinen Versuchen gewählte
Abstand zwischen Schlepper und erstem Schlepp-
kahn von 50 m ist nur auf der oberen Donau-

strecke ab Gönyü üblich, während auf der ge-
samten übrigen Strecke Trossenlängen von 100 m
und mehr Verwendung finden. Auch wird je nach
Streckenabschnitt mit drei bis zehn Kähnen im

Anhang gefahren, die Beeinflussung durch den
Schlepperstrahl betrifft aber im wesentlichen nur
den ersten Kahn, so daß die von Dr. Gebers an-
gegebenen zusätzlichen Werte für die völligen
Kähne von 7,5 bis 8 Prozent sich für den Gesamt-
schlepp auf ein Drittel bis ein Zehntel erniedri-
gen, nämlich für die ungünstigste kurze Trossen-
länge von 50 m nur 2,5 bis 0,8 Prozent betragen.
Diese Werte nehmen mit zunehmender Trossen-
länge noch weiter ab.

Die grundsätzlichen Erkenntnisse dieser Ver-
suche von Dr. Gebers wurden bereits bei früheren
Versuchen der Hamburgischen Schiffbau-Ver-
suchsanstalt ebenfalls festgestellt, wobei sich her-
ausstellte, daß der Einfluß des Schleppers auf den
ersten Kahn sehr stark von der Schlepptrossen-
länge abhängig ist.

'Um nun die zur Diskussion stehenden Kahn-

typen auf ihre Wirtschaftlichkeit für die gesamte
Donausttecke beurteilen zu können, wurden vom
Verfasser die Fahrzeiten für verschiedene

Schleppzugkombinationen für die Oltransport-
strecke Giurgiu—Wien errechnet. Die für die
Rechnung notwendigen wasserbaulichen Grund-
lagen wurden einer Profilkarte der Donau ent-
nommen.

Zur Kontrolle der durchgeführten Berechnun-
gen wurden die Ergebnisse mit Original-Fahrt-
ergebnissen mit einem Motorradschlepper der
Donau von 1200 PSe Höchstleistung verglichen,
wobei sich zufriedenstellende Übereinstimmung
ergab. Während in der «Taxis die Bergstrecke
Giurgiu—Wien in 261 Fahrstunden bewältigt
wird, ergab sich nach der Rechnung für diese
Strecke eine Fahrzeit von 250 Stunden.

Daß die Rechnung eine kürzere Fahrzeit er-
gibt, ist selbstverständlich, denn die gerechneten
Schleppanhänge stellen Idealanhänge dar, wie
sie in der Praxis nie zu verwirklichen sind (genau
Oleich» Abladung gleicher Kahntyp aller An-

Von den iberoamerikanisdien Tabakmärkten

Starke Preissteigerungen

Das Erträgnis der diesjähr.gen brasilia-
nischen Tabakernte ist beträchtlich hinter den
Erwartungen zurückgeblieben. Wie ans Bahia
Blanca berichtet wird, stellt sich der Ertrag nur
auf ruad 300 000 Ballen, während sich die Ernte
in normalen Jahren im Durchschnitt um etwa
450 000 Ballen bewegt. I folge des Ertragsrück-
ganges und der starken Nachfrage haben die
Preise n cht unbe'rächtlich angezogen und stellen
sich auf rund 20 Dollar je 100 kg. Als Käufer
war neben der heimischen Zigarrenindustrie
hauptsächlich Argentinien am Markt. Die Ernte
hat fast restlos Absatz gefunden.

In Paraguay ist die diesjährige Tabakernte
mengenmäßig recht gering ausgefallen, während
über die Qualität noch kein abschließendes Urteil
vorliegt.

In dem mittelamerikanischen Staat San Do-
mingo übersteigt in diesem Jahr die Tabak-
ernte das Durchschnittsergebnis der letzten Jahre
ganz beträchtlich und beläuft sich auf rund

300 000 Ballen, von deaen bereits 260 000 Ballen
Absatz gefunden haben. Infolge der starken Nach-
frage sind die Preise sprunghaft gestiegen und
haber sich gegenüber dem Vorjahr um 50 Prozent
erhöht.

In Havanna, wo die Bearbeitung der dies-
jährigen Ernte jetzt praktisch beendet ist, ist
eine ganz ungewöhnliche Preissteigerung für alle
Sorten eingetreten. Der Erlös der diesjährigen
Ernte wird annähernd doppelt so hoch bewertet
wie vor zwei Jahren.

Ober das diesjährige Erträgnis der mexi-
kanischen Tabakernte liegen bisher nur recht
spärliche Berichte vor, die aber erkennen lassen,
daß auch die Preise für mexikanische Tabake
ansehnlich in die Höhe gegangen smd. Vor a'lem
der us-amerikanische Tabakhandel, der stärker
als in früheren Jahren auf die mexikanischen
Provenienzen zurückgegriffen hat. legte recht
hohe Preise an, die angesichts der Tabakverteue-
rung in den USA anstandslos bewilligt wurden.

Neuyork, •8 De, Am. Smeld 7 —
Balt.a.Ohio 5.25 Am.T. a.T. 154 25
Canad.Pac. 7.87 Bethl. Steel 57 —
Ches.a Ohio 5 - Chrysler C. 80,75
N-Y.Centn 6 12 Dup.d.Nem 141,-
Pennsylv.R 5 37 Gen. Elect. 37.25
Union Pac. 94 12 Cen. Motor 52 -
Allied Chm. 47.- Int. Nickel 27.50
Ameri.Can. 84 - Kenn.Copp 30.37

wie Baltimore mit 33'/. (plus 2^) und Pennsyl-
vania mit 110 (plus 3’,2). Am Rentenmarkt war die
Tendenz für schweizerische Staatspapiere bei ge-
ringen Kursveränderungen widerstandsfähig bis
freundlich, desgleichen für deutsche Franken-
bonds. s.

Devisennotierungen vom 18. Dezember
Stockholm: London 16,85 G., 16,95 B., Berlin

167,50 nom. G., 168,50 B„ Paris 9,00 B.. Brüssel
67,50 B., Schweiz. Plätze 97,00 nom. G., 97,80 B.,
Amsterdam 223,50 B., Kopenhagen 87,60 nom. G.,
87,90 B., Oslo 95,35 nom. G., 95,65 B., Washington
4,15 G., 4,20 B., Helsinki 8,35 nom. G„ 8,59 B.,
Rom 22,00 nom. G., 22,20 B„ Kanada 3,77 G , 3,82
Brief, Lissabon 17,50 B., Buenos 102,50 G., 104,50 B.

Kopenhagen: London 19,34, Neuyork 4,79,
Berlin 191,80, Paris 10,85, Antwerpen 76,80, Zürich
111,25, Amsterdam 254,70, Stockholm 114,15, Oslo
109, Helsinki 9,83.

Oslo: London 17,75 B., Berlin 175,25 G., 176,75
Brief, Paris 10 B., Neuyork 4,40 B., Amsterdam
235 B., Zürich 101,50 G., 103 B., Helsinki 8,70 G„
9,20 B., Antwerpen 71,50 B., Stockholm 104,55 G.,
105,10 B„ Kopenhagen 91,75 G., 92,25 B., Rom
23,20 B.

Zürich: Paris 6,25 (6,30), Lissabon 17,71 (17,72),
Rest unverändert.

Neuyorker Baumwollterminmarkt vom 18. Dez.
Anfängliche Liquidationen bewirkten einen leich-
ten Preisrückgang, der jedoch wieder von einer
Erholung abgelöst wurde, als der Handel seine
Preisstützungskäufe und Neuorleanser Firmen
ihre Anschaffungen wiede. aufnahmen.

Neuvork, 18 Dezember 1943

Chikagoer Getreideterminmarkt vom 18. Dez.
Weizen blieb widerstandsfähig, was mit etwas
regeren Anschaffungen der Mühlen in Erwartung
eines lebhaften Mehläbsatzes zusammenhing. Be-
achtung fand die Verzögerung in der Bekannt-
gabe der Höchstpreise für Hartweizen, wofür von
Washington eine Erklärung vorlag, daß rein tech-
nische Schwierigkeiten hinsichtlich der Paritäts-
preise an den verschiedenen Schlußmärkten die
Ursache seien.

rhlkaßo, 18. Dezembei ig.j

13,15
13.75

12,-
12.85

Von den Hopfenmörkten

Nach den aus den Hopfenanbaugebieten ein-
gegangenen Berichten sind die meisten Produk-
tionsplätze ausverkauft und geräumt. Nur
von einigen Orten der Hallertau, des Hersbrucker
Gebirges und vom Jura wird noch ruhiger bis
lebhafter Verkauf gemeldet. Nach einer Statistik
sind seit Beginn der Ernte 1943 bis 20. November
über die amtlichen Waagen gegangen in der
Hallertau rund 48 700 dz, in Spalt (Stadt und Land)
6300 dz, im Hersbrucker Gebirge 2380 dz, im Jura
350 dz, im Tettnanger Gebiet 5320 dz und in
Baden 250 dz Hopfen.

über die Marktlage in Nürnberg ist fest,
zustellen, daß die Hauptsaison zwar als abge.
laufen gilt, daß aber auch in der ersten Dezember-
hälfte von Fall zu Fall die Möglichkeit bestand,
Eindeckungen vorzunehmen. Für ungedeckte Be-
zugsrechte ist fortwährend Interesse vorhanden.
Inwieweit eine weitere Befriedigung vor-
genommen werden kann, wird sich erst ergeben,
wenn die bereits verkauften Hopfen erfaßt und
festgestellt sind. Die Umsätze der beiden letzten
Wochen waren nicht besonders hoch, erfolgten
aber zu unveränderten Preisen. Bei Berichts-
abgabe notieren Hallertauer 255—270 RM, Spalter
und Tettnanger 272—280 RM und Gebirgshopfen
238—248 RM je 50 kg. Für Württemberger, Jura
und Badenser sind die Notierungen eingestellt.

Am Saazer Platz gilt die 1943er Ernte auf
den Produktionsplätzen als ausverkauft; über die
noch lagernden Reste verfügen die Hopfenver-
kehrsgesellschaften. Sie werden für das Reich
oder zur Ausfuhr bereitgehalten. — Der belgische
Markt, der bis jetzt feste Tendenz aufwies, ist
ruhig geworden. Die Nachfrage ist weniger leb-
haft, aber auch die Pflanzer zeigen nur wenig
Neigung zu Verkäufen. sb.

Höhere Erträge für Wollzüchter

Nach der Beendigung der Wollverkaufssaison
in Südafrika wird mitgeteilt, daß die britische
Wollkommission 769 411 Ballen übernommen habe;
das sind etwa 30 000 Ballen weniger als im vor-
hergehenden Wolljahr. Die Wollzüchter erhielten
jedoch 13 Mill. Dollar oder rund 2 Mill. Lstrl.
mehr als in der Saison 1941742.

Die Einnahmen aus der Wollschur in dem am
30. Juni 1943 beendeten Wolljahr stellen die
hö-hsten in der australischen Wirtschafts-
geschichte dar. Sie betrugen 3,5 Mill. Lstrl.; das
zweitbeste Ergebnis wurde 1927/28 mit 6,6 Mill.
Lstrl. erzielt. Der 'Durchschnittspreis betrug
13,898 d je 1b oder 1,63 d je 1b mehr als in der

vorhergehenden Wollsaison. Es handelte sich im
ganzen um 3 521 000 Ballen, d. h. um 57 000 Ballen
weniger als in den vorhergehenden 12 Monaten.
Der Geldbetrag war indessen um 10,4 Mill. Lstrl.
höher.

Ausfuhrverbot für Olsaaten aus Bulgarien.
Um dem Mangel an Ölprodukten erfolgreich ent-
gegenzutreten, hat der bulgarische Ministerrat
kürzlich die Ausfuhr von Sojabohnen, Sojaöl,
Nüssen, Pfirsich-, Pflaumen- und Aprikosen-
kernen untersagt. Die Sperre für die Sojaausfuhr
ist, wie die bulgarische Regierung bekannt-
gegeben hat, eine vorübergehende Maßnahme,
wobei Deutschland in Zukunft auch weiter mit

Sojabohnen versorgt werden kann.
Tabakertrag in Rumänien. Die rumänische

Tabakregie hat in diesem Jahr über 3,5 Mill, kg
Tabak von der Tabakernte in Transnistrien auf-
gekauft. Im kommenden Jahr sollen etwa 18 000
Hektar mit Tabak angebaut werden, so daß der
Tabakertrag eventuell um über 4 Mill, kg ge-
steigert werden kann.

Hamburger Fremdenblalt
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Die Übersee-Weizenmärkte

Nach den Feststellungen des us-amenkani-
schen Landwirtschaftsministeriums soll sich die
Weizenproduktion der ganzen Welt, mit Aus-
nahme der Sowjetunion und China, dieses Jahr
nm etwa 12 Prozent geringer stellen als die des
vergangenen Jahres. Die Verminderung ist im
wesentlichen auf den Ernterückgang in
den USA und Kanada zurückzuführen. In Eu-
r o p»a dagegen wird nach der gleichen Quelle
eine Ernte erwartet, die bedeutender ist als in
den vergangenen Jahren. Die Bestände in den
USA, Kanada, Argentinien und Australien wurden
zur Zeit der Verlautbarung des us-amerikanischen
Landwirtschaftsministeriums auf 1770 Mill. Bu-
shels (= 48,1 Mill, t) geschätzt. Wenn sich auch
an dieser vor über zwei Monaten erfolgten Ge-

■ samtdiä'gnose der Weltweizenproduktion nichts
geändert hat, so sind doch seither gewisse Einzel-
entwicklungen in den großen Überschußgebieten
deutlicher in Erscheinung getreten.

USA

Der Normalverbrauch an Weizeri betrug in
den USA in Friedensjahren etwa 16,3 Mill. t. Im
vergangenen Wirtschaftsjahr (1. Juli 1942 bis 30.
Juni 1943) war er wesentlich höher, nämlich rund
28 Mill, t, und das laufende Wirtschaftsjahr wird,
wie man annimmt, noch weitere wesentliche Stei-
gerung bringen. Der Schweinebestand ist
in den USA im Verlauf weniger Jahre von 80
auf 130 Mill. Stück gestiegen, so daß ungefähr
ein Schwein auf den Kopf der Bevölkerung ent-
fällt. Entsprechend ist der Futtermittel- und der
Futtergetreidebedarf gewachsen und haben auch
sehr große Mengen an Weizen zu Futterzwecken
herangezogen werden müssen. Der Bedarf an
Futtergetreide in den Oststaaten ist derart groß,
daß er wohl überhaupt kaum gedeckt werden
kann. Ijjne Schätzung lautet dahin, daß der Wei-
zengesamtverbrauch im Erntejahr .1943 44 1205
Mill. Bushel (= 32,77 Mill, t) betragen wird,
wovon 425 Mill. Bushel (— 11,56 Mill t) zu Futjer-
zwecken herangezogen, 150 Mill. Bushel (= 4,08
Mill, t) der Verarbeitung guf Alkohol und 545
Mill. Bushel (=14,82 Mill, t) der menschlichen
Ernährung zugeführt werden sollen, während
85 Mül. Bushel (-- 2,31 Mill, t) für den Saatgut-
bedarf benötigt werden. Der Ertrag der diesjäh-
rigen Weizenernte wird aber auf rund 836 Mill.
Bushel (= 22,74 Mill, t) geschätzt, so daß den
Altweizenbeständen noch 370 Mill. Bushel
(= rund 10 Mill, t) entnommen werden müßten.
Zum großen Teil macht sich ein solcher Eingriff
in die us-amerikanischen Weizenreserven deshalb
erforderlich, weil das diesjährige Ernteergebnis
um 146 Mill. Bushel hinter der Vorjahresernte
zurückgeblieben ist. Da nun die USA ihre Wei-
zenbestände nicht unter einen bestimmten Punkt
sinken lassen wollen (das USA-Farmamt hat als
eine solche Grenze 250 Mill. Bushel für den
Schluß des Erntejahres angegeben) und da zudem
die Preisentwicklung solche Transaktion begün-
stigt, so erklärt es sich, daß man trotz immer
noch hoher Eigenbestände kanadischen und
neuerdings auch argentinischen Weizen einführt.
Im vergangenen Oktober wurde bekanntgegeben,
daß die USA nahezu 2,5 Mill. Bushel kanadischen
Futterweizen angekauft haben und derartige Be ¬

züge auch in Zukunft durchführen wollen. Durch
die Commodity Credit Corporation dürfte Wa-
shington in den letzten Monaten auch aus Ar-
gentinien gewisse Partien Weizen und Garst?
angekauft haben. Weizeakäufe im Ausland
sind für die USA weniger e.ne Devisen- als viel-
mehr eine Preisfrage, vor allem wenn es sich um
Weizen für Futterzwecke handelt. Liegt doch der
diesjährige Weizenpreis über den Preisen der
letzten 15 Jahre. Das Preiskontrollamt der USA
hat sich im November genötigt gesehen, die Fest-
setzung von Höchstpreisen zwischen 160 und 170
Cents jg Bushel (statt wie bisher 175 bis 180
Cents) anzukündigen.

Kanada

Nachdem seit dem 7. September 1943 die Wei-
zenpreise beinah um 12 Cents je Bushel ge-
stiegen waren, hatte der kanadische Handels-
minister am 28. September di? Aufhebung des
Terminhandels in Weizen an der Getreidebörse
von Winnipeg angekündigt. Gleichzeitig erfolgte
ein Obergang zur Weizenbewirtschaftung auf
Grund eines Festpreissystems, wodurch der Privat-
handel mit Weizen zürn großen Teil ausgeschaltet,
mindestens aber unter Kontrolle genommen sein
dürfte. Diese dem staatlichen Weizenamt über-
tragene Kontrolle erstreckt sich auf Ankauf, Ver-
kauf und Transport des Weizens. Die starken
Weizenpreissteigerungen in Kanada waren nicht
zuletzt durch den ungünstigen Ernteausfall aus-
gelöst worden. Die diesjährige kanadische Wei-
zenernte ist eine der kleinsten der letzten zehn
Jahre. Nach einer um die Novembermitte erfolgten
Mitteilung des Dominion Bureau of Statistics ist
die Weizenernte mit 293,7 Mill. Buschei (= rund
8 Mill, t) um fast 50 Prozent geringer als im

Vorjahr (593,7 Mill. Bushel)., Einschließlich des
Übertrags aus dem Vorjahr stehen ungefähr
700 Mill. Bushel zur Verfügung, wovon 150 Mill.
Bushel (= rund 4 Mill, t) für den kanadischen
Bedarf benötigt werden. Vor dem Krieg machte
der kanadische Eigenverbrauch normalerweise
125 Mill. Bushel aus. Wie der kanadische Han-
delsminister Anfang September dieses Jahres
mitteilte, bereitete sich damals Kanada auf die
Lieferung von 1 Mill, t Weizenmehl für Groß-
britannien vor.

Argentinien

Die lange Zeit ausgesetzten Weizenverkäufe
nach Großbritannien waren in der zweiten Sep-
temberhälfte, wenn auch mit kleineren Posten,
wiederaufgenommen worden. Das argentin : sche
Getreideamt konnte dabei einen guten Preis er-
zielen, nämlich 96 Pesos fob, während der amt-
liche Ankaufspreis nur 65 Pesos beträgt. Über
die Preisgrundlage der Verkaufsabschlüsse mit
den USA ist nichts bekannt geworden. Zunächst
dürfte es sich mehr um Probeabschlüsse für Wei-
zen und Weizenmehl gehandelt haben, während
größere Abschlüsse erst für Weizen kommender
Ernte durchgeführt werden könnten. Für diese
kommende Ernte hat die argentinische Regierung
den Übernahmepreis stark heraufgesetzt, und
zwar von 67auf 80 Pesos je t frei Buenos
Aires. Die Preiserhöhung ist mit der Notwendig ¬

keit einer Erhöhung der Anbaufläche, die von
1941M2 zu 1942 43 von 7,3 auf 6,71 Mill, ha zu-
rückgegangen war, zwecks Deckung der voraus-
sichtlich entstehenden Auslandsnachfrage und
zur Eindämmung der Landflucht begründet wor-
den. Außerdem wird auf d : e Verfeuerung von
Altweizen, auf die erhöhten Weizenpre *e in den
USA und Kanada sowie auf die australische Miß-
ernte hingewiesen. Die frühzeitig erfolgte Ver-
öffentlichung der Preiserhöhung soll die Speku-
lation zurückdrängen und den Arbeitseifer der
Landbevölkerung erhöhen. Die ersten Schätzun-
gen der Weizenanbaufläche für 1943 z 44 haben
allerdings das überraschende Ergebnis gehabt,
daß die Weizenanbaufläche nicht gestiegen, son-
dern eher noch etwas zurückgegangen ist. Aller-
dings wird mit 8,5 Mill, t (gegen 6,4 Mill. Q ein
unerwartet hoher Weite nertrag in
Aussicht gestellt, der dann ausschließlich das Er-
gebnis stark erhöhter Hektarerträge sein müßte.
Für 1. Oktober 1943 waren nur noch 3,8 Mill, t
ausfuhrfähiger Weizen gemeldet worden. Die Ge-
treide-Regulierungskommission (Junta Reguladora
de Granos) erhielt vor einigen Wochen die Ge-
nehmigung zur Investition von 6,5 Mill. Pesos
für den Bau von Tausenden über das Land ver-
streuten unterirdischen Silos, die T Mill, t dem
Staat gehörenden Weizen aufnehmen sollen.
Uruguay ist dem Vorgehen Argentiniens ge-
folgt und hat den Weizenrichtpreis im November
ebenfalls heraufgesetzt, und zwar für die Dauer
eines Jahres von 6.55 auf 7,54 Peso«.

Australien

Während die USA, Kanada und Argentinien
die Anbauflächen für Getreide zu erweitern ver-
suchen, ist Australien wegen seiner großen Ent-
fernung von den Absatzmärkten auch weiter ge-
zwungen, den Anbau einzuschränken. Die Wei-
zenanbaufläche, die sich noch 1938 auf 14,35 Mill.
Acres stellte, ist Jahr für Jahr verringert worden
und machte 1943 nur noch 7 Mill. Acres aus. Die
Veröffentlichung von Ausfuhrzahlen ist seit 1940
eingestellt. Es gehen Schätzungen dahin, daß
Australien im Wirtschaftsjahr 1942/43 ganze
22 Mill. Bushels Weizen (= ca. 600 000 t) We zen
ausgeführt hat, während sich die Vorräte auf
etwas über 5 Mill, t belaufen. Nachdem Groß-
britannien im vergangenen August und Septem-
ber 500 000 t Mehl kaufte und damals wettere
250 000 t kaufen wollte, hat nach einer Behaup-
tung des Handelsministers Australien seine Vor-
kriegsstellung als wichtigstes Mehlausfuhr-
land der Welt angeblich weiter inne. Im kom-
menden Jahr will Großbritannien, so behauptet
jedenfalls der Handelsminister Kanadas, des an-
deren Mehlausfuhrlandes, 500 000 t Weizenmehl
aus Australien beziehen. Aber d : e Transportfrage
macm weiter Schwiericke : ten. Man hat die Frage
studiert, ob zum Zweck der Frachtraumersparnis
Weizenmehl gepreßt verschifft werden könnte.
Die Fr-che ist bejaht worden, bisher aber wohl
kaum in die Praxis umgesetzt. In diesem Jahr
wird in Australien eine ungewöhnlich
schlechte Weizenernte erwartet, näm-
lich kaum mehr als 89 Mill. BuAel (= 2,4 Mill, t)
gegenüber 132 bis 138 Mill. Bushel 1942/43 und
156 Mill. Bushel als Durchschnittsernte der letzten
acht Jahre. Als Grund werden ungünstige Witte-
rungsbedingungen, Mangel an Treibstoffen und
Arbeitskräften genannt.

Börsen und Warenmärkte

Kopenhagener Börse vom 18 Dezember. Die
Woche schloß still. Auf dem Obligationenmarkt
wurden für 0,46 Mill, dkr umgesetzt. Die Tendenz
war fortgesetzt etwas abwartend. Von den Aktien
wurden SchiffahrtsweUe (56 000 dkr Umsatz) zum
Teil fester, zum Teil unverändert notiert. Die
Industriegruppe (12 000 dkr) lag leicht unein-
heitlich. we -

Neuyorker Börse vom 18. Dezember. Die Hal-
tung war im allgemeinen ruhig. Ein stetiger
Grundton war zunächst in verschiedenen Gruppen
unverkennbar, so daß beispielsweise Eisenbahn-
aktien, Landmaschinenwerte und eine Reihe von
Spezialpapieren Interesse fanden. Dagegen waren
Brennereiwerte vernachlässigt und durch Gewinn-
mitnahmen etwas gedrückt. Auch auf anderen
Marktgebieten zeigte sich eine gewisse Tendenz,
Kontrakte rückgängig zu machen und Material
auf den Markt zu bringen. Insgesamt wurden
701 Papiere umgesetzt, davon 364 zu höheren, 146
zu n’edrigeren und 191 zu unveränderten Kursen.

Sears Roeb. I 87,87
Shel) Union 30 87
Stand. Oii 55 —
Un.Aircrft. 26 25
Unit. Fruit 1 75 —
U.S. Stee’. 5125
Westngh.E. 95 —
Wool worin 35.12
Akt.-Ums. 483,000

Zürcher Börse vom 18. Dezember, Der Aktien-
markt schloß die Woche bei ruhigem Geschäft
in unregelmäßiger, aber überwiegend freund-
licher Grundstimmung für schweizerische und
namentlich amerikanische Werte. Von Schweizer
Titeln setzten Industrieaktien zum Teil ihre Er-

holung fort, so Aluminium mit 1770 (plus 10),
Brown Boveri mit 570 (plus 10). In Ausländern
konzentrierte sich das Interesse auf Amerikaner,
die trotz der unsicheren Neuyorker Börse teil-
weise ansehnliche Kursgewinne verzeichnen
konnten. Bevorzugt waren Spekulationspapiere

hänge usw.). Außerdem sind in der Rechnung die
Kursverluste und die 'Geschwindigkeitsverluste
für Langsamfahrt und Manöver nicht enthalten,
da diese schwer abschätzbar sind. Es zeigt sich

also, daß man durchaus in der Lage ist, selbst für
ein so schwieriges Fahrgebiet wie einen Strom
wie die Donau unter Verwendung von Modell-
versuchsergebnissen und Angaben der Wasser-
bauämter die zu erwartenden Fahrtverhaltnisse
angenähert zu erfassen. Der Vorteil solcher
Rechnungen besteht darin, daß es mit ihrer Hilfe
möglich ist, mit Voraussetzungen zu arbeiten, die
in der Praxis selten oder nie zu erreichen sind,
wie etwa Zusammensetzung einheitlicher Schlepp-
züge gleicher Abladung, einheitliche Stromge-
schwindigkeit, Variierung der Schlepperleistung
und so weiter.

Die gleichen Rechnungen wurden auch für
Schleppkähne vom HSVA-Typ unternommen.
Außer der Berechnung der erforderlichen Fahr-
stunden wurden noch die erzielbaren Transport-
leistungen, die ja bei den HSVA-Kähnen infolge
ihrer größeren Völligkeit höher Hegen, bestimmt.
Naturgemäß können die schärferen DDSG-Kähne
die Strecke in kürzerer Zeit überwinden, dieser
Vorteil muß aber mit einer geringeren Transport-
leistung erkauft werden. Der Vergleich der je
Zeiteinheit transportierten Ladungsmengen zeigt,
daß bei den auf der Donau im Mittel durchhalt-
baren Tiefgängen zwischen 1,75 und 2,0 m der
völligere HSVA-Kahn um etwa 3,5 Prozent gün-
tiger ist. Bei dem in der Praxis kaum zu ver-
wirklichenden Tiefgang von 2,3 m sind beide
Typen annähernd gleichwertig, wobei aber zu be-
rücksichtigen ist, daß bei Tankkähnen gerade für
den größtmöglichen Tiefgang, also bei voller
Benzin- bzw. Olladung, der schon früher erwähnte
Vorteil der erhöhten Laderäume beim HSVA-

Kahn besonders stark zum Tragen kommt, der
bei den durchgeführten Rechnungen aber ganz
außer Ansatz blieb, so daß also höchstwahr-
scheinlich auch bei 2,3 m Tiefgang der HSVA-
Kahn in der Praxis dem DDSG-Kahn überlegen
bleibt.

Durch den Vergleich der Transportarbeit je
Fahrstunde ist also nachgewiesen, daß bei
gleichem Aufwand an Brennstoff und Material
bis zu 3,6 Prozent mehr Frachtgut tranportiert
werden kann. Neben diesem volkswirtschaftlich
sehr bedeutsamen Vorteil ist der hierdurch für
die Reederei erzielbare Bargewinn nicht unbe-
deutend. Würde beispielsweise bei den bisheri-
gen Kähnen Typ A ein Reingewinn von fünf
Prozent erzielt so würde dieser bei gleichen An-
schaffungskosten für beide Kahntypen auf
8,6 Prozent ansteigen. Macht man nun die berech-
tigte Annahme, daß die Anschaffungskosten der
völligeren Kähne proportional mit dem Eigen-
gewicht zunehmen, so würde bei Ansatz einer
neunprozentigen Amortisation und Verzinsung
immerhin noch ein Gewinn von 7 Prozent statt
5 Prozent verbleiben, mithin würde sich
eine Steigerung des Reingewinns
um 40 Prozent ergeben, obwohl die
Vergleichsbedingungen für den
völligen Kahn bewußt ungünstig ge-
wählt sind.

Zusammenfassend ist festzustellen, daß
sowohl die Hamburger als auch die Wiener Ver-
suche die Auffassung bestätigen, daß unter Be-
rücksichtigung aller Fahrbedingungen für den
kurzen Donau-Rundfahrtkahn eine Völligkeit
von mindestens 85 Proz. wirtschaftlich erforderlich
ist, schon deshalb, weil bei Einsatz der Kähne, als
Rundfahrtkähne weite Strecken befahren werden
(Kanäle und z. T. auch andere Ströme), bei denen
eine noch höhere Völligkeit optimal ist.

Die Völligkeit von 85 Prozent wird unwirt-
schaftlich auf Fahrgebieten mit Stromgeschwin-
digkeiten über 7,5 km/h. So hohe Stromgeschwin-
digkeiten treten aber selbst bei hohen Wasser-
ständen nur auf etwa 13 Prozent der behandelten
Fahrstrecke auf.

Für den längeren Rundfahrtkahn, der an sich
schon durch seine größere Länge und Tragfähig-
keit wirtschaftlicher ist, wird sogar noch eine
etwas höhere Völligkeit (etwa 86 Prozent) er-
wünscht sei.

Außerdem steht der Verfasser auf dem Stand-
punkt, daß man auf den hydraulischen Vorteil
durch den weit nach vorn verschobenen Ver-
drängungsschwerpunkt nicht verzichten sollte,
nur weil die dadurch bedingte Verlängerung der
Back ungewohnt ist.

Die Ausführungen haben weiter die prinzi-
pielle Erkenntnis bestätigt, daß die reine Wieder-
gabe von Modellversuchsergebnissen ohne wirt-
schaftliche Auswertung leicht zu Fehlschlüssen
führen kann.
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